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Wer trägt die Schuld?
Halle, den 13. Aug.

Wp. Wem haben wir die Zolltarif-Vorlage zu verdanken
Man ſucht nach Perſönlichkeiten. Man beſchuldigt Bülow,
man beſchuldigt Poſadowsky. Aber das ſind nur Stroh-
männer, die in dieſer politiſchen Aktion nicht viel mehr eigene
Jnitiative entwickelt haben, als der letzte Kopiſt, der den Text
der Vorlage ins Reine ſchrieb. Nein, nicht um die Jnitia-
tive eines Staatsmannes handelt es ſich, hinter der Vorlage
ſteht mehr, als der Wille eines einzelnen. Man beachte nur
die zuverſichtliche Haltung der offiziöſen Preſſe. Sie erklärt
anz offen, daß die Annahme der Vorlage geſichert ſei, da die

Regierung die einzelnen Zollſätze im Einverſtändnis mit den
leitenden Parteien und den Jntereſſenten aufgeſtellt habe. Das
iſt ein klares Zugeſtändnis, daß, zwiſchen der Regierung und
den Führern der Reichsmajorität in aller Stille hinter den
Kouliſſen eine Abmachung getroffen worden iſt. Der
Verrat des Volkes durch ſeine Vertreter iſt fertig. Er ſcheute
mit Recht das Licht der Oeffentlichkeit. Jn höchſt geheimen
Sitzungen in den Räumen des preußiſchen Miniſteriums des
Jnnern iſt der Pakt zwiſchen Zentrum, Nationalliberalen undKonſervativen geſchloſ n worden. Was giebt es da noch für

Unterſchiede? Das Ausbeuterintereſſe hat ſie alle geeinigt:
die Ultramontanen und die Kulturkämpfer, Katholiken und
Proteſtanten, Schlotbarone und Krautjunker, den Weſten, den
Oſten und den Süden! Das parlamentariſche Kartell iſt fertig,
erſt in der Zollfrage, dann vielleicht auch weiter. Ein Kartell
mit Einſchluß des Zentrums. Ja, das Zentrum ſpielt
die Hauptrolle. Das Zentrum hält was darauf, durch dieſe
potenzierte Auspowerung des Volkes ſeine Fähigkeiten als
kapitaliſtiſche Regierungspartei zu dokumentieren.

Es iſt alles abgekartet. Was jetzt noch fölgen wird, iſt nur
das Maskenſpiel der Oeffentlichkeit, das den ſpeziellen Zweck
hat, die Wähler konfus zu machen, die Spuren des Verrats
zu verwiſchen. Die Komödie einer parlamentariſchen Erörte-
rung, währenddem doch in Wirklichkeit alles durch ein paar
Parteihäuptlinge in geheimen Konventikeln im voraus ent-
ſchieden iſt.

Es ſteckt aber hinter der Tarifvorlage nicht bloß ein parla-
mentariſches Kartell, es ſteht eine große kapitaliſtiſche Koalition
dahinter. Das iſt, auch ohne offiziöſe Zugeſtändniſſe, der Tarif-
vorlage ſelbſt deutlich anzuſehen. Eine Koalition iſt gebildet
worden zwiſchen den Agrariern, den Eiſenkönigen und den
großen Maſchinenfabriken. Der Bund der Landwirte und der
Bund der Jnduſtriellen haben mit vereinten Kräften das Ding
emacht. Wer alſo hinter der Tarifvorlage nur die Junkerſeht, bekämpft nur den halben Feind.

Die mächtigſten Ausbeutergruppen Deutſchlands unterſtützen
den Hunger- und Wuchertarif. Alle gehen ſie dabei auf Beute
aus, jedoch in verſchiedener Art. Die Agrarier wollen die
Getreidezölle, um die ausländiſche Konkurrenz loszuwerden.
Die Eiſen wie die Maſchineninduſtriellen fürchten die auslän-
diſche Konkurrenz nicht. Aber je weniger ſie den Preisdruck
fremder Jnduſtrieller auf dem deutſchen Markt fürchten, deſto
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ſicherer ſind ſie, die Preiſe um den geſamten Betrag des Zolls
erhöhen zu können. Geſchieht das, werden ſie in den Stand
gaſeet im Auslande unter den Produktionskoſten ver-
aufen zu können. Jhnen dient alſo der Zoll als Aus-

fuhrprämie. Jhre Spekulation geht u. a. dahin, durch den
inländiſchen Zoll die ausländiſchen Zölle durchbrechen zu können.

Sieht man ſich in den Reihen der induſtriellen Gegner
der Tarif vorlage um, ſo findet man, daß ihr Standpunkt
zumeiſt von demjenigen, von dem aus die Sozialdemokratie die
neuen Zölle bekämpft, grundverſchieden iſt. Sie legen dasHauptgewicht auf den abſchluß der Handelsverträge. Gegen

die Warenverteuerung ſofern ihre eigene Fabrikation nicht
darunter leidet, haben ſie eigentlich nichts einzuwenden, ſie
fürchten nur die Vergeltungsmaßregeln des Auslandes. Sie
bekämpfen die Getreidezölle nicht wegen der durch ſie bedingten
Belaſtung des deutſchen Volkes, ſondern wegen der ruſſiſchen
und amerikaniſchen Jnduſtriezölle. Sie würden gern den Extra-
profit einer Preiserhöhung in die Taſche ſtecken, nur fürchten
ſie, daß das Ausland ſie in der Steigerung des Zolltarifs
überbieten wird.

Und allerdings ſteht Deutſchland nicht allein mit ſeinen Schutz
zöllen auf dem Weltmarkt. Ueberall die gleiche ſchutzzöllneriſche
Preistreiberei: Ueberall arten die Jnduſtriezölle zum Gegenteil
von dem aus, was ſie urſprünglich waren: aus einem Ver-
teidigungsmittel werden ſie zu einem Angriffsmittel, aus einem
Mittel zum Schutz der nationalen Jnduſtrie zu einem Mittel
der Untergrabung fremder Jnduſtrien. Schutzzölle gegen Schutz
zölle! Es entſteht ein Wettkampf der Schutzzölle, der ebenſo
eine Konkurrenz ins Unendliche iſt, wie der Wettbewerb der
Kriegsrüſtungen. Die Schutzzölle werden zur allgemeinen Laſt,
und doch kann man ſie nicht loswerden. Es iſt das einer der
unheilvollen Widerſprüche, in welche ſich die kapitaliſtiſche Politik
verrennt. Jeder Jnduſtrielle iſt Schutzzöllner und Freihändler
zugleich: er will Schutzzoll für ſein Fabrikat, Freihandel für
ſeine Rohſtoffeinfuhr und Beſeitigung des fremden Schutzzolls
auf ſein Fabrikat. Da dies alles ſich nicht vereinigen läßt,
wird er zum extremen Schutzzöllner; er will einen derartigen
Schutzzoll auf ſein Fabrikat, daß er die Preiſe im Jnlande hoch
genug ſteigern kann, um die durch einen anderen Zoll bewirkte
Rohſtoffverteuerung zu überbieten und auch noch die ausländi-
ſchen Zölle auf den inländiſchen Konſumenten abladen zu können.
Da dies allgemein und in allen Ländern erſtrebt wird, ſo ent-
ſteht ein endloſer Jntereſſenwiderſtreit, der in alle Produktions-
verhältniſſe eindringt, alle Preisberechnungen verſchiebt und
ändert und den auch ohnedies unſicheren Entwickelungsgang
des kapitaliſtiſchen Markts noch unſicherer macht. Schließlich wird
alles auf die Arbeitermaſſen abgeladen: ſofern ſie als Konſu-
menten in Betracht kommen, haben ſie die erhöhten Preiſe zu
tragen, und wenn durch das tolle gegenſeitige Ueberbieten in
Schutzzöllen die Produktionsentwicklung gehemmt wird, dann
heißt es, die Hauptſchuld an allem tragen die hohen Arbeits-
löhne, die alſo gekürzt werden müſſen!

Die neue deutſche Tarifvorlage iſt nicht das Werk einzelner.
Sie iſt nicht einmal ein deutſches Spezifikum. Sie bringt nur
unter den in Deutſchland obligaten junkerlichen Uebertreibungen
den allgemeinen ſchutzzöllneriſchen Wirrwarr zum Ausdruck, in

welchem ſich die kapitaliſtiſchen Staaten ſeit Jahren befinden
und ſich immer mehr verwickeln müſſen, wenn ſie nicht auf den
Weg zum Freihandel zurückgedrängt werden.

Nichts falſcher, als das Gerede vom Schutz der nationalen
Jnduſtrie durch Einfuhrzölle, beſonders ſo weit es ſich um
entwickelte Jnduſtrieländer handelt. Wenn heute in Deutſch-
land die Getreidezölle, die Eiſenzölle, die Maſchinenzölle, die
Garnzölle und der ganze Wuſt anderer Zölle aus der Welt
geſchafft würden, ſamt den Zollwachen und dem ſonſtigen
ebenſo koſtſpieligen wie läſtigen Apparat, ſo würde die Folge
ein gewaltiger Aufſchwung der deutſchen Jnduſtrie ſein, der
auch der Landwirtſchaft zu gute kommen würde. as liegt
im Jntereſſe der geſamten Kapitaliſtenklaſſe, aber dieſe iſt ſo
von der Konkurrenz zerfrefſen, daß ſie zu keiner einheitlichen
politiſchen Aktion mehr fähig iſt und deshalb zum willenloſen
Opfer einiger Kliquen und Kartelle wird, die unter dem Schutz
der Zölle am beſten den inländiſchen Markt monopoliſieren
oder Börſen- und Finanzſpekulationen durchführen können.
Indem nun das Proletariat gegen die Schutzzölle einen grund-
ſätzlichen Kampf führt, kämpft es nicht nur für ſeine unmittel-
baren Jntereſſen, da es unter der Teuerung am meiſten zu
leiden hat, ſondern im Intereſſe der allgemeinen Produktions
entwicklung, welche durch die kapitaliſtiſche r ebenſo
wie durch die Monopolgelüſte der Kartelle gehindert wird.

Der Kongreß der Sozialdemokrat. Federation.

Die Frankfurter Zeitung hat im weſentlichen die Gründe,
die den hervorragendſten engliſchen Sozialdemokraten H. M.
Hyndman zum Verzicht auf ſeinen Poſten im Vorſtande der
Sozialdemokratiſchen Federation veranlaßt haben, richtig wieder

gegeben. Jetzt er uns L. Berichte ü den
21. Jahreskongreß der Sozialdemokratiſchen Federation, der
am 4. und 5. Auguſt in Birmingham tagte, vor und auch die
letzte Ausgabe der Juſtice, des Organs dieſer Organiſation,
aus denen hervorgeht, daß Hyndmann aus einer gewiſſen Ent
mutigung heraus ſich vorläufig von der Leitung der Bewegung
zurückgezogen hat. Das Schreiben, mit dem er dem Sekretär
der Organiſation, dem Genoſſen W. Lee, ſeinen Entſchluß
mitteilte, hat folgenden Wortlaut:

Lieber Lee! Jch glaube es mir und meinen alten Kame
raden ſchuldig zu ſein, dem 21. Parteitag unſerer Organiſation
in Kürze die Gründe auseinanderzuſetzen, die mich bewogen
ben nach mehr als Zwang Jahren ununterbrochener Wetig,eit während welcher 5 mich der Organiſation, die i
aufbauen geholfen, rückhaltslos zur Verfügung geſtellt habe

aus der Exekutive der Sozialdemokratiſchen Federation aus
zutreten.

1. Nach einer 8 langen Periode der Arbeit in der Exekutive
wünſche ich die Dinge von außen zu ſehen.

2. Jch vermiſſe unter den engliſchen Arbeitern jenes Klaſſen
bewußtſein und jenen Klaſſenantagonismus, ohne den nichts
wirklich Wertvolles geleiſtet werden kann. Gerade die Mit
re der Sozialdemokratiſchen Federation laſſen in dieſer
Beziehung ſehr viel zu h rig Jch, ein Angehöriger
der hochgebildeten und wohlhabenden Klaſſe, bin ganz erſtaunt
über die Unwiſſenheit und Apathie meiner Landsleute, und das

Nachdruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

39]

Jordan ſagte nichts und drückte nur mit einer leichten Ge-
bärde aus, wie thöricht der Gelehrte in ihm dieſe Auffaſſung
fand. Aber Lucas fühlte noch guf dem Heimwege den Schauer
dieſer gewaltigen, ſinſteren Poeſie, dieſes Traumes vom Glück
durch die Zerſtörung, der in den Köpfen einiger einfältiger
Poeten unter der Menge der Enterbten lebte. Und die beiden
Männer gingen ſchweigend nebeneinander hin, jeder in ſeine
Hedanken verſunken. ß

Jm Laboratorium, wohin ſie ſich ſogleich begaben, fanden ſie
Soeurette an einem Tiſchchen ſitzend, emſig beſchäſtigt, ein
Manuſtkript ihres Bruders zu kopieren. HOft half ſie ihm ſogar,
eine große blaue Schürze vorgethan, als Präparator bei manchen
ſeiner ſchwierigen Experimente. Sie erhob nur den Kopf. als
die beiden Männer eintraten, und lächelte ihnen zu; dann ſetzte

ie i beit fort.ſie pt. Prafte Jerdan, indem er 8 in einen Armſeſſel ſinken
ließ, „ich fühle mich doch nur hier wohl, inmitten meiner
Apparate und Bücher. wie ich hier eintrete, kehren mir
Friei Hoffnung wieder.Sre rn Vlicke rings um den großen Raum, wie 63
neuerdings davon Beſitz zu ergreifen, ſich zu vergewinjern, a
er wieder hier ſei, ſich in dem beruhigenden, kräftigenden C 2
der Arbeit zu baden. Die Flügel des grotzen Fenſters l
offen, die tiefſtehende Sonne ſandte ihre h en
Strahlen herein, und in der Ferne, zwiſchen den Bäumen her-
vor, blickten die Dächer und Fenſter von T eguca r.

„Was quälen ſich doch die Menſchen nutzlos mit e
Streitigkeiten!“ fuhr Jordan fort, während Lucas n auf
und ab ging. „Nach dem Mittageſſen habe e Wienund dem Lehrer zugehört und konnte es nicht begreifen, wie

ſo ſeine Zeit damit verlieren kann, daß man ſiman nur ſo ſeigegenſeitig überzeugen will, pihrend m deterit
eſetzten Enden der Frage ſteht und in zweierlei ewut Und Sie müſſen wiſſen, daß ſie nicht ein einziges Mal

hierher kommen, ohne genau dieſelben Debatten zu führen und
immer genau am ſelben Punkte ſtehen zu bleiben Was iſt das
doch für ein unfruchtbares Beginnen, ſich ſo beharrlich auf das
Gebiet des Abſtrakten zu beſchränken, ohne je die Erfahrung,
das Experiment zu Hilfe zu nehmen, ſich immer nur mit gegen-
ſätzlichen Behauptungen herumzuſchlagen! Und wie oft freue
ich mich im ſtillen, wenn der Doktor ſich das Vergnügen macht,
ſie beide vollſtändig zu vernichten, bloß indem er ihre Theorien
einander gegenüber ſtellt! Ebenſo iſt es mit dieſem Lange.
Kann ſich wohl ein braver Menſch zu größerem Unſinn ver-
ſteigen, ſich in greifbarere und gefährlichere Jrrtümer verlieren
als der, bloß weil er aufs Geratewohl vordringen will, ohne
ſich Gewißheit zu verſchaffen Nein, wahrlich, die politiſche
Leidenſchaft kann mir nicht ankommen, alles, was dieſe Leute
ſagen, ſcheint mir ohne vernünftigen Sinn, die Fragen, die ſie
mit ſolcher Wucht behandeln, ſind in meinen Augen nur harm-
loſe Rätſelſpiele zum Zeitvertreib, und ich kann es nicht be-
greifen, wie man um derlei unbedeutender Zwiſchenfälle willen
ſich ſo heftige Schlachten liefern kann, während die Entdeckungder geringſten wiſſenſchaftüchen Wahrheit mehr für den Fort

ſchritt thut als fünfzig Jahre ſozialer Kämpfe.“
Lucas lächelte.
„Nun verfallen Sie ſelber ins Abſtrakte. Der Menſch muß

kämpfen, und die Politik iſt nichts andres als die Form, in der
er gezwungen iſt, ſeine Bedürfniſſe zu verteidigen, ſich ſo viel
Glück zu verſchaffen, als ihm erreichbar iſt.“

„Sie haben recht“, geſtand Jordan mit ſeiner einfachen Ehr-
lichkeit. „Vielleicht iſt meine Verachtung der Politik nur eine
inſtinktive Selbſtverteidigung gegen die leiſen Vorwürfe meines
Gewiſſens über meine gewollte Unkenntnis der politiſchen Vor-
gänge in unſerm Lande. Aber ehrlich geſprochen, ich glaube,
daß ich trotz alledem ein guter Bürger bin, wenn ich mich in
mein Laboratorium einſchließe, denn jeder dient dem Lande mit
den Fähigkeiten, die ihm eigen ſind. Und, ſehen Sie, die wahren
Revolutionäre, die wahren Männer der That, diejenigen, die
für die Zukunft die meiſte Wahrheit, die meiſte Gerechtigkeit
aufſpeichern, das ſind zweifellos die Gelehrten. Eine Regie-
rungsform kommt und geht, ein Volk wird groß, mächtig,
blühend und verfällt dann wieder was liegt daran Die
Wahrheiten der Wiſſenſchaft werden immer weiter überliefert,
vermehren ſich immerzu, bringen immer mehr Licht und feſte
Gewißheit in die Welt. Der Rückſchritt eines Jahrhunderts

a nicht, das Vorrücken beginnt doch immer wieder, die
Menſchheit ſchreitet dem Wiſſen zu, trotz aller Hinderniſſe.
Einzuwenden, daß man nie alles wiſſen wird, iſt eine Thor-
heit, es handelt ſich darum, ſo viel als möglich zu wiſſen, um
ſo viel Glück als möglich zu erreichen. Und ſo betrachtet, ſind,
ich wiederhole es, die politiſchen Jntermezzi, welche die Völker
derart in Aufruhr verſetzen, vollkommen belanglos! Während
man das Heil des Fortſchritts im Erhalten oder Stürzen eines
Miniſters ſucht, iſt der Gelehrte der wahre Herrſcher der Zu-
kunft, indem er die Menge mit immer neuer Wahrheit er-
leuchtet. Alle Ungerechtigkeit wird vergehen, wenn alle Wahr-
heit beſtehen wird.“

Ein Stillſchweigen folgte. Soeurette hatte die Feder hin
gelegt und hörte zu. Nachdem er einige Augenblicke ſinnend
geſeſſen, fuhr Jordan ohne erſichtlichen Zuſammenhang fort:

„Die Arbeit, die Arbeit! Jhr danke ich mein ganzes Leben.
Sie ſehen, was für ein armer, ſchwächlicher Menſch ich bin,
und ich erinnere mich, daß meine Mutter mich in warme
Decken hüllen mußte, wenn ein ſtarker Wind wehte. Dennoch
war ſie es, die mich zur Arbeit anhielt, als zu einer Kur, deren
heilſamer Einfluß außer Zweifel ſteht. Sie verurteilte mich
nicht zu peinlichen Studien, dieſen Galeeren, an welche man
die in Entwickelung begriffenen Kinder ſchmiedet. Sie ge-
wöhnte mich an regelmäßige, aber abwechslungsreiche und an-
ne Arbeit. Und ſo habe ich arbeiten gelernt, ſo wie ein
ind atmen und gehen lernt. Die Arbeit iſt zur Bethätigung

meines Daſeins, zur Funktion meiner Glieder und Organe,
zum Zweck und Mittel meines Lebens geworden. Jch lebe,
weil ich arbeite; zwiſchen der Welt und mir hat ſich das Gleich
gewicht hergeſtellt, ich gebe ihr in Werken wieder, was ſie mir
an Empfindungen bringt, und ich glaube, daß darin der ganze
Begriff der Geſundheit liegt: in einer wohlgeordneten Wechſel-
wirkung, in der vollkommenen Anpaſſung des Organismus andie Bedingungen ſeiner Umgebung. Und ſo gebrechlich wie ich
bin, ſo habe ich die Gewißheit, daß ich ſehr alt werden werde,
weil ich eine ſorgfältig konſtruierte und mit Verſtändnis in
Gang erhaltene kleine Maſchine bin.“

Lucas hatte ſein langſames Hin- und Herwandern unter-
gen und hörte gleich Soeurette mit geſpannter Aufmerkſam
eit zu.
„Darin liegt die Gewähr der Geſundheit, das iſt die beſte

hygieiniſche Methode, um ſich wohl zu fühlen,“ fuhr Jordan fort.
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e e r vergegenwärtigen Verhältniſſen beruht unſere ein
zige Hoffnung auf einer erfolgreichen politiſchen Aktion. Aber
die Majorität unſerer Organiſation ſcheint aller politiſchen
Fähigkeit beraubt zu ſein. Wir haben uns bis zu einem be-ſimmten Punkt am Wahlkampf beteiligt, und dann hat man

keine weiteren Maßregeln getroffen, um der Sozialdemokratie
S den Aufwand an Zeit, Mühe und Geld einen dauernden
Vorteil zu ſichern. Burnle Blackburne e. ſind Beiſpiele da
für. Das Werben um Wahſſtimmen, dieſer unerläßlichen Vor
ausſetzung eines Erfolges, iſt beharrlich vernachläſſigt worden.

4. Jch denke. daß ich alles gethan habe, was ſich an Klein
arbeit in der Organiſation thun läßt. Wenn ſich die Arbeiter
im allgemeinen oder die Mitglieder der Sozialdemokratiſchen
Federation aufraffen und den ernſten Vorſatz zeigen, die Ge
r von denen wir umringt ſind, zu bekämpfen, ſo werdech ach Win mit ihnen gemeinſame Sache machen zu können,
um durch eine kräftige Aktion unſer Land von dem korrupten
und unfähigen Regime zu befreien, das uns unterdrückt und
erniedrigt, und nach Kräften mitzuarbeiten an dem Aufbau
eines ſozialiſtiſch organiſierten Gemeinweſens. Bis dahin ver-
bleibe ich brüderlich Euer

H. M. Hyndman.
Hyndmans Schritt hat das lebhafteſte Bedauern des Kon-

greſſes hervorgerufen. Es wurde jedoch allgemein der
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß ſein Verzicht auf den Poſten
in der Exekutive nur ein vorübergehender ſein werde. Der
Kongreß beſchloß, Hyndman den nächſten freiwerdenden Poſten
im Exekutivkomitee offen zu halten.

Auch ſonſt war der Kongreß noch einer der bedeutungs-
vollſten, die die Federation abgehalten hat. Es fand eine aus
gedehnte Debatte über die Taktik der Organiſation ſtatt,
die an den Beſchluß des internationalen Sozialiſtenkongreſſes
in der Millerandfrage anknüpfte.

Der Delegierte Cotton (Orford) ſtellte folgenden Antrag:
„Der Kongreß verweigert ſeine Zuſtimmung zu der Haltung

der S. D. F.- Delegierten auf dem Pariſer internationalen
Kongreß in Bezug auf ihre Unterſtützung der Reſolution Kautsky.“

Zu ſeiner Begründung führte er aus, die Reſolution ſei
widerſpruchsvoll. iiſtraliſiert. Der Eintritt eines Sozialiſten in ein Miniſterium
ſei eine Frage des Prinzips und nicht der Taktik.

An den Antrag knüpfte ſich eine heftige Debatte, die nach
dem Bericht des Vorwärts folgenden Verlauf nahm:

Yates (eith) unterſtützte den Antrag. „Die Teilnahme
eines Sozialiſten an einem bürgerlichen Miniſterium hat die
ſozialiſtiſchen Parteien Frankreichs ſtärker denn je veruneinigt.
Millerand ließ ſich durch die Annahme von Kautskys Reſolution
nicht beeinfluſſen, ſondern bleibt in einer Regierung, die Militär
gegen die arbeitende Klaſſe ſchickt, deren Führer Millerand doch
zu ſein glaubt. Wir wollen keine Deklaſſierten als Leiter
unſerer Bewegung.“

Lloyd (Marylebone, London) ſprach gegen den Antrag. „Die
Anteilnahme an einer bürgerlichen Regierung iſt eine durchaus
geſunde Politik, ſo lange ſie mit Uebereinſtimmung und unter
Kontrolle der Partei durchgeführt wird. Die Vorredner ver-
geſſen, daß die Reſolution K. den Eintritt eines Sozialiſten in
ein Miniſterium eben an dieſe Bedingung knüpfte.“

Mattheſon (Falkirk): „Die internationale Sozialdemokratie
leidet jetzt an einer Abſchwächung ihrer Grundſätze und die
Reſolution K. iſt ein bedauernswerter Ausdruck dieſes Zu-
ſtandes.“

Headingly (der bekannte Ueberſetzer auf internationalen
Kongreſſen; Delegierter aus London): „Die Millerand-Affaire
hat ſehr wenig mit dem Sozialismus gemein. Millerand
gehört der Mittelklaſſe an und iſt kein Mitglied
einer ſozialiſtiſchen Partei. Wohl hat er ſozialiſtiſche
Sympathien. Obwohl ich der Meinung bin, daß er ſchon des-
halb das Miniſterium hätte verlaſſen müſſen, im Momente, als
deſſen Miſſion erfüllt war, ſo läßt ſich doch nicht ableugnen,
daß er viel Gutes für die Arbeiter thut. Aber die engliſche
Preſſe hat ſicherlich kein Jntereſſe, das Gute zu berichten. Die
ganze politiſche Lage in Frankreich iſt eine ſehr delikate, und
wir ſollten uns mehr Mäßigung auferlegen in unſerem Urteil
über fremde Länder.“

Gee (Edinburg): „Schon die Thatſache, daß eine ſo reſpek
table Minderheit gegen die Reſolution Kautsky ſtimmte, berech-
tigt uns, ſich mit ihr zu befaſſen. Die Reſolution hat den
Klaſſenſtandpunkt verlaſſen und deshalb den wunderlichſten
Grillen und Launen Thür und Thor geöffnet. Hoffentlich wird
dieſe Diskuſſion den Erfolg haben, fernerhin die Partei vor
ähnlichen Jnkonſequenzen zu bewahren.“

Herbert Burrows: „Jch bin zu einem großen Teil für
die Reſolution K. mitverantwortlich. Diejenigen, die da glau-
ben, daß die Reſolution das Werk irgend einer dunklen Ver-
ſchwörung geweſen wäre, befinden ſich in einem großen Jrr-
tum. Die Sitzungen der Kommiſſion, die die Reſolution ab-
faßte, wurden von Hunderten von Delegierten beſucht und
von ihnen mit dem größten Jntereſſe verfolgt. Jch halte ſie
unter den obwaltenden Umſtänden für die beſte.“

Quelch (Redakteur der Juſtice): „Die Reſolution Kautsky
iſt der adäquate Ausdruck der S. D. F.-Taktik. Jch muß mit
aller Entſchiedenheit behaupten, daß wir keine Jmpoſſibiliſten
ſind. Es ſind die Umſtände, die unſere Taktik beſtimmen. Das
Mittel, das uns unter gewiſſen Umſtänden zum Ziele führen
kann, iſt taktiſch das richtige. Darüber herrſcht wohl keine

z R c W u„Die Arbeit iſt das Leben ſelbſt, das Leben iſt eine unabläſſige
Arbeit chemiſcher und phyſikaliſcher Kräfte. Seitdem das erſte
Atom ſich in Schwingung verſetzte, um ſich mit den umgeben-
den Atomen zu verbinden, hat die große ſchöpferiſche Thätig-
keit nicht aufgehört, und dieſe Schöpfungsthätigkeit, welche nochimmer dagert welche immer dauern wird, iſt die Aufgabe der

Ewigkeit ſelbſt, das unendliche Werk, zu dem wir alle unſern
Stein herbeitragen. Das Univerſum iſt eine gewaltige Werk-
ſtatt, wo die Arbeit nie ruht, wo die unendlich Kleinen unge-
heure Leiſtungen vollbringen, wo die Materie ohne Unterlaß
ſich regt, erzeugt und gebiert, von den einfachſten Fermenten
bis zu den vollendetſten Lebeweſen. Die Felder, die ſich mit
Halmen bedecken, arbeiten, der unmerklich wachſende Wald
arbeitet, die durch die Thäler rinnenden Flüſſe arbeiten, die
Meere, die ihre Wogen von Kontinent zu Kontinent rollen,
arbeiten, die Wellen, die der Rhythmus der Gravitation durch
die Unendlichkeit des Raums trägt, arbeiten. Es giebt kein
Weſen und kein Ding, das in unbeweglicher Trägheit verharren
könnte, alles wird mitgeriſſen, zur Arbeit angehalten, ge-
zwungen, ſein Teil am gemeinſamen Werke zu leiſten. Wer
nicht arbeitet, verſchwindet dadurch von ſelbſt, wird als nutzlos
und ſtörend abgeſtoßen, muß dem notwendigen, unentbehrlichen
Arbeiter Platz machen. Dies iſt das einzige Geſetz des Lebens,
das in ſeiner Geſamtheit nichts andres iſt, als die in Arbeit
begriffene Materie, eine Kraft in unaufhörlicher Thätigkeit, der
Gott aller Religionen, die Bereitung des endgiltigen Glücks,
nach welchem wir alle das gebieteriſche Verlangen in uns
tragen.“

ieder ſchwieg er einen Augenblick, den Blick ſinnend in die
Ferne gerichtet.

„Und welch wunderbarer Regulator iſt die Arbeit, welche
Ordnung ſchafft ſie überall, wo ſie herrſcht! Sie iſt der Friede
und der Genuß, ſo wie ſie die Geſundheit iſt. Jch kann es
nicht faſſen, wenn ich ſie verachtet, herabgewürdigt ſehe, gleich
einer Strafe und einer Schande gefürchtet. Sie hat mich nicht
nur vom ſicheren Tode gerettet, ſie hat mir auch alles gegeben,
was Gutes in mir iſt, ſie hat meinen Geiſt gebildet, meine
Seele veredelt. Und welch ausgezeichneter Organiſator iſt ſie,
wie regelt ſie die Kräfte des Geiſtes, die Thätigkeit der Mus-
keln, die Funktion jeder einzelnen Gruppe in einer zahlloſen
Menge von Arbeitern! Sie würde für ſich allein eine politiſche
Konſtitution bilden, eine humane Verfaſſung, eine feſte ſoziale

Die europäiſchen Regierungen ſeien alle zen
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innnadperſchledenheit haben e ganz ad onnur eine S dec Der Hieb galt Leitung der
S. D. F. und ihrer Taktik. Das iſt der Kern der Diekcſnon
Aehnliche Angriffe hatten wir vor ſiebzehn Jahren zu erleiden.
Die Unzufriedenen verließen die Partei und gründeten die So-
zialiſtiſche Liga, die ſich bald im Anarchismus verlor, um dannganz von der Bildfläche zu verſchwinden. Redner verlas dann
einige Zitate aus De Leons People, die ganz pöbelhafte Angriffe gegen Hyndman, Quelch und die Fuſtice enthielten. Es

war ihm ein leichtes, die bodenloſe Verlogenheit des People
nachzuweiſen, und der Redner fuhr dann fort: „Diejenigen, die
den Antrag einbrachten und nunterſtützten. nahmen auf ſich
gleichzeitig die Verantwortlichkeit für die gemeinen und un-wahren Auge egen die langjährigen Vorkämpfer des So-
zialismus in England.“

Quelch ſprach unter großem Beifall der Delegierten und
nachdem er geendigt hatte, gaben Cotton und Yates die Er
klärung ab, daß ſie es ablehnten, ſich mit den angezogenen
Auslaſſungen aus dem People zu identifizieren.

Von den ſonſtigen Beſchlüſſen des Kongreſſes iſt von Be
deutung die Annahme eines Antrages, die Verbindung mit dem
Labour Repreſentation Committee zu löſen. Dieſes Komitee
iſt begründet worden zu dem Zwecke, die Wahlen unabhängiger
Arbeiterkandidaten vorzubereiten und zu unterſtützen. Zur
Begründung führte der Antragſteller Quelch aus:

„Als wir uns dieſer Körperſchaft anſchloſſen, hofften wir,
daß die Gewerkſchaften in Maſſe ihr beitreten und wir auf
dieſe Weiſe Gelegenheit haben würden, unſere Jdeen in die
Arbeiterorganiſationen zu tragen. Dieſe Hoffnung erwies ſich
als eine trügeriſche. Die Gewerkſchaften blieben weg, und da-
mit verſchwand auch der Grund unſerer Beteiligung an dieſer
Körperſchaft. Bei dieſer Gelegenheit erkläre ich ausdrücklich,
daß zwiſchen uns und den Gewerkſchaften kein Widerſtreit be-
ſteht. Wir arbeiten nur mit verſchiedenen Methoden. Es wäre
ein Jrrtum, etwas zu unternehmen, was uns in einen Gegen-
ſatz zu den Gewerkſchaften bringen könnte.“

Jm Hinblick auf den Todestag Liebknechts ſtellten
Burrows und Quelch den Antrag, der Kongreß möge ſeine
unaufhörliche Sympathie mit Frau Viebknecht ausſprechen. Der
Antrag wurde einſtimmig angenommen.

Jnsgeſamt nahmen an dem Kongreß 69 Delcgierte teil, die
55 Zweigvereine vertraten. Die Einnahme der Organiſation
bezifferte ſich im abgelaufenen Jahre auf etwa 30000 Mk.

Quelch beſpricht den Kongreß in der Juſtice in einem län-
geren Artikel. Er verkennt nicht, daß der Rücktritt Hyndmans
geeignet ſei, entmutigend zu wirken. Trotzdem ſieht er hoff-
nungsvoll in die Zukunft. Es klingt wie ein Vorwurf gegen
Hyndman, wenn er ſagt: „Jahrhundertelang dauerte die lang-
ſame Entwickelung jener Epoche, in welcher die Sklaverei und
Leibeigenſchaft die Baſis der Geſellſchaft bildete; der Erringung
der Macht durch unſere heutige herrſchende Klaſſe gingen jahr-
hundertelang Kämpfe voraus. Wir dürfen alſo nicht entmütigt
ſein, wenn die Arbeiterklaſſe, die letzte, deren Befreiung er-
kämpft werden ſoll, in 20 Jahren noch nicht genügend organi-
ſiert, nicht genügend klaſſenbewußt, nicht genügend vorbereitet
iſt, in das verſprochene Land der Sozialdemokratie einzutreten,
welches ſie in Beſitz nehmen können, ſobald ſie nur genügend
organiſiert, erzogen und entſchloſſen ſind, ihre Anſprüche auf
das Erbteil geltend zu machen.“

Tagesgeſ chichte.

Halle a. S., 13. Auguſt 1901.
Der Zentralverband und der Zolltarif.

Das Direktorium des Zentralverbandes deutſcher
Jnduſtrieller (das ſind die berüchtigten Scharfmacher) hat
am Freitag Beſchluß über ſeine Stellungnahme zum neuen
Zolltarif-Entwurf der Regierung gefaßt.

Die Leiter des Zentralverbandes erklären ſich nach Auf-
zählung der im Tarifentwurf vorgeſchlagenen Mindeſtſätze auf
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe „ganz damit einverſtan-
den, wenn an ſich unter die Zollſätze für die vorgenannten
Getreide-Arten bei den zukünftigen Handelsverträgen in der
vorſtehend normierten Höhe nicht herunter gegangen wird“.
Weiter aber ſagt das Direktorium:

„Das Direktorium hat aber die ernſteſten Bedenken
gegen die Beſtimmung des Geſetzentwurfs, wonach allein die
Zollſätze für Getreide in keinem Falle durch vertrags-
mäßige Abmachungen ermäßigt werden dürfen.

Dieſe Beſtimmung kann geeignet ſein, den Ab-
ſchluß von Handelsverträgen überhaupt zu gefährden
oder ſelbſt unmöglich zu machen.

Eine ſolche Gefahr kann die Jnduſtrie nicht laufen, wie auch
der Zentralverband nie die Abſicht gehabt hat, höhere Getreide-
zölle zuzugeſtehen ohne den gleichzeitig erfolgten Abſchluß neuer
Handelsverträge

So wenig das Direktorium einer ausreichenden Erhöhung
der Getreidezölle entgegenzuwirken beabſichtigt, ſo muß dasſelbe
doch ſich im Intereſſe der im Zentralverband vertretenen
deutſchen Jnduſtrie mit aller Entſchiedenheit dagegen

t e e e r n hBaſis. Wir werden nur geboren, um eine Biene im Bienen-
korb zu ſein, um eine Sekunde lang unſre kleine Kraft mit den
andren Kräften zu vereinigen, wir können die Notwendigkeit
unſres Lebens nicht anders erklären, als daß die Natur noch
eines Arbeiters bedurft hat, um ihr Werk zu fördern. Jede
andre Erklärung iſt hochmütig und falſch. Unſre individuellen
Exiſtenzen dienen nur zur Vorbereitung des univerſellen Lebens
der Zukunft. Es iſt kein Glück denkbar, wenn wir es nicht in
dem ſolidariſchen Glück der ewigen, gemeinſamen Arbeit ſuchen.
Und daher möchte ich, daß endlich die Religion der Arbeit zur
Menſchenreligion werde, daß wir Hoſianna ſingen der erlöſenden
Arbeit, der einzigen Wahrheit, der der höchſten Glückſeligkeit,
der Geſundheit, dem Frieden

Er ſchwieg, und Soeurette rief voll Liebe und Begeiſterung:
„Ja, ja, ſo iſt es! Wie wahr und wie ſchön iſt alles, was

Du geſagt haſt!“
Aber noch tiefer ergriffen ſchien Lucas. Er ſtand unbeweg-

lich, und in ſeinen Augen hatte ſich ein heller Strahl entzündet,
wie in denen eines Apoſtels, den göttliche Erleuchtung über-
kommt. Plötzlich ſagte er:

„Hören Sie, Jordan. Sie dürfen nichts an Delaveau ver-
kaufen. Sie müſſen ſowohl den Hochofen als auch die Mine
behalten. Hier haben Sie meine Antwort, denn ich ſehe nun
vollkommen klar.“

Aufs höchſte überraſcht von dieſem unerwarteten Ausſpruch,
deſſen Zuſammenhang mit dem eben Geſagten er nicht begriff,
zwinkerte der Beſitzer der Crecherie leicht mit den Augen.

„Wie meinen Sie das, mein lieber Lucas Wie kommen
Sie darauf Erklären Sie ſich näher.“

Der junge Mann konnte jedoch in der ſtarken Erregung, die
ihn beherrſchte, nicht gleich Worte finden. Dieſer Hymnus auf
die Arbeit, dieſe Verherrlichung der Friedensſtifterin und Welt-
verjüngerin hatte ihn mit einem Ruck emporgehoben, hatte mit
einem Mal ſeinem Blick den ganzen weiten Horizont entrollt,
der bisher von Nebeln verhüllt geweſen. Alles ſchien ihm
plötzlich klar, greifbar, zweifellos ſicher. Ein heiliger Glaube
erfüllte ihn und lieh ihm Worte von hinreißender Ueber-
zeugungskraft.

„Sie dürfen nichts an Delaveau verkaufen. Jch habe heute
morgen die aufgelaſſene Mine beſucht. Jn der Beſchaffenheit,
wie jetzt das Erz gewonnen werden kann, würde es noch immer
mit Hilfe des neuen chemiſchen Verfahrens einen ganz lohnen-

r ene
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den Ertrag geben.

F e

von Handelsverträgen wirkt.“
Damit nimmt der mächtige Zentralverband der hochſchutz

zöllneriſchen Großinduſtrie zum erſtenmale klare Stellung zum
agrariſchen Doppeltarif. Namentlich die vor einiger Zeit viel
erwähnte Denkſchrift des Generalſekretärs Bueck ließ die Frage
völlig in der Schwebe, indem ſie ſich darauf beſchränkte, die
etwaigen Vorteile und Nachteile eines Doppeltarifs neben
einander zu ſtellen.

Jetzt erkennt der Zentralverband, daß er durch ſeine eifrige
Unterſtützung der jünkerlichen Wucherpolitik die von ihm
vertretene Jnduſtrie ſelbſt in Gefahr bringt. Selbſt
diejenige Großinduſtrie, die möglichſte Fernhaltung ihrer Aus
landskonkurrenz durch hohe Zölle fordert, ſieht ein, daß auch
ſie bei dem Geſchäft der „Sammelpolitik“ die Geprellte ſein
würde, wenn der agrariſche Doppeltarif mit den Mindeſtſätzen
für Getreide Geſetz werden ſollte.

Die Gegnerſchaft des Zentralverbandes hat ſchwere Bedeu
tung für die extremagrariſchen Beſtrebungen. Indem der
Zentralverband den Mindeſttarif auf die land wirtſchaftlichen
Produkte verwirft, werden die Agrarier in einer ihrer oberſten
Forderungen iſoliert.

Die Zollwuchergefahr freilich wird hierdurch
nicht vermindert. Denn zu den wucheriſchen Zollſätzen an
ſich bekennt ſich die Vertretung der Großinduſtrie in Ueberein
ſtimmung mit der Vertretung des Großgrundbeſitzes.

Crispi.
Der letzte Schurke großen Stils aus der Herrſchaftsgeſchichte

der adeligen und bürgerlichen Klaſſen, wie die Leipziger Volks
zeitung Crispi mit Recht genannt hat, iſt nach langem Siech
tum geſtorben.

Wie Johannes Miquel begann Crispi als blutiger Revolu
tionär noch 1894 haben ihm klerikale Blätter nachgewieſen,
daß er Bombenrezepte fabriziert hatte, um die Tyrannen in die Luft
zu ſprengen. Und im Laufe der Zeit iſt er ſelber ein Tyrann
geworden, ein ſkrupelloſer Gewaltmenſch, ein blutiger Schlächter
und ein ſchmutziger Fälſcher und Betrüger dazu. Er begann
ſeine revolutionäre Thätigkeit in Sizilien im Sturmjahr 1848;
in Sizilien ließ er in der letzten Periode ſeiner Miniſterſchaft
Hunderte hungernder Arbeiter zuſammenſchießen!
Die Attentate, die in den letzten Jahren von Jtalienern in
Europa begangen worden ſind, hat Crispi auf dem Gewiſſen.
Er hat durch ſinnloſe, wahnwitzige Rüſtungen, durch eine ver-
brecheriſche Kolonialpolitik, die 1896 auf den heißen Feldern
von Aduag zuſammenbrach, als Tauſende von Soldaten eines
jämmerlichen Todes ſterben mußten, das von der Natur ſo
reich geſegnete Jtalien in ſchrecklichſte Not und furchtbares
Elend gebracht. Er hat das Dynamitardentum ſyſtematiſch
gezüchtet. Das Syſtem, deſſen typiſcher Vertreter er geweſen
iſt, hat die italiſchen Fanatiker über die Welt zerſtreut, die ſo
viel Leid geſtiftet und der Reaktion ſo viel Stützen gewährt
haben. Carnot und Caſerio, Eliſabeth und Luccheni, Humbert
und Bresci, ſie und tauſend andere ſind Opfer der Politik,
die ſich in ſeinem Namen verkörpert hat. Und gäbe es drüben
eine Vergeltung, müßten ſie ihn im Orkus grüßen.

„Er wird der letzte Miniſter der Monarchie ſein!“ rief
Mazzini, als er von Crispis Ernennung zum Miniſterpräſi
denten hörte. Er kannte die deſtruktive Kraft, die dieſem Geiſte
innewohnte. Und da er auch nicht ganz recht behalten ſo
hat der Zerſtörer Crispi doch gute Arbeit gethan. Trotz Ge
ſängnis und Zwangsdomizil, trotz Carabinieri und Berſaglieri
ſteht die organiſierte Arbeiterklaſſe Jtaliens bereit, das Erbe
einer verfallenden Geſellſchaft zu übernehmen.

Wilhelm II. fuhr am Sonnabend von Homburg zum Kaſtell
hinauf, um die Statue des Antoninus Pius in Augenſchein zu
nehmen, die zwiſchen den Eingangsthoren der Porta Decumang
aufgeſtellt wurde.

Nach einem ganz eigenartigen Muſter ſind die Reden
des Weltmarſchalls Walderſee zugeſchnitten. Ueberall und
immer ſchiebt er die Perſon des Raiſers in den Vorder
grund. Jn Hamburg that er's ſo, jetzt in Hannover, wo er
geſtern eintraf, wieder, ſogar zweimal hintereinander. Jn der
Erwiderung auf die Anſprache des Kommandanten von
Hannover ſagte er: „Wenn mir einiges gelungen iſt, ſo iſt
es allein dem Umſtande zuzuſchreiben, daß ich Se. Majeſtöt
den Kaiſer hinter mir gehabt habe und nach ſeinen
Jntentionen habe handeln können. Was da geſchaffen
worden iſt in China für Deutſchland, wird hoffentlich recht
bald an den Tag kommen. Wir danken alles allein
Sr. Majeſtät.“ Und als ihn ſpäter der Bürgermeiſter vonHannover begrüßte, erwiderte Walderſee nach demſelben Muſter:

„Wir danken es dem Kaiſer allein, daß wir Deutſch
land große Bahnen eröffnet haben für unſern Handel und
unſere Jnduſtrie.“

Und Morfain hat mich zu der Anſicht über
zeugt, daß man auf der andern Seite der Schlucht wieder auf
reiche Adern ſtoßen müßte. Da liegen noch unberechenbare
Reichtümer. Der Hochofen könnte Roheiſen mit en billigen
Geſtehungskoſten liefern, und wenn man ihm ein Stahlwerk
angliedern würde, mit Puddelöfen, Tiegelgußöfen, Walzwerken
und Dampfhämmern, ſo könnte man die Fabrikation von
Schienen und Trägern im großen wieder aufnehmen und er
folgreich mit den mächtigſten Werken im Norden und Oſten
konkurrieren.“

Das Erſtaunen
blüffung.

Jordans wuchs, wurde zur ſtarren Ver

„Aber ich will nicht reicher werden!“ rief er lebhaft. „Jch
habe ſchon zu viel Geld, und ich will gerade darum alles los
ſchlagen, um aller dieſer Gewinnſorgen enthoben zu ſein.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Unvpaſſend. Erſter Backfiſch: „Was iſt denn eigentlich

„unpaſſend“
Zweiter Backfiſch: Das iſt, wenn es jemand ſieht.“

Sinnſpruch.
Was ſonſt uns nur die Woche brachte
Mit jedes ſieb'ten Morgens Schein,
Was je in Senſationen machte,Das ſchwäbt nun in den Tag hinein.

(Jugend.)

Ein kleiner Peſmi Vater (zu ſeinem Buben, der
zum erſten mal in der Schule war): „Nun, Peperl, wie hat's
Dir denn in der Schul' gefallen

Peperl: „Vater' i' mein es wär' g'ſcheiter geweſ'n, wir
hätten's lieber gar net ang'fangen!“

Ein neues „Brettl“. „Wie iſt denn geſtern die Dilettanten
Vor ausgefallen„Schrecklich! Nichts klappte, keines konnte
ſprach, was ihm gerade einfiel kurz das reinſte „Drunter

und Drüber-Brettl“!“ (Fl. Bl.)
ſeine Rolle, jedes
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Ueber die nlichen Koſten der Spritztour Wal
derſees nach China kann man ſich einen ungefähren Be
griff machen, wenn man ſich ins Gedächtnis zurückruft, daß
dem „Oberkommandierenden“ in China während der Dauer
ſeines Aufenthaltes in Oſtaſien eine Remuneration von 2000
Mark pro Monat und an Repräſentationskoſten eine Summe
von monatlich 10 000 M. bewilligt worden war. Da das
etatsmäßige Gehalt Walderſees pro Jahr 30 000 M. betrug,
bezog der Weltmarſchall in China ein Jahreseinkommen von
174 000 M. Außer dem Asbeſthaus und zwei kaiſerlichen Leib-
gendarmen begleitete Walderſee ferner ein Leibkoch, deſſen Jahres-
gehalt 10 000 M. betrug.

Erfolg Naumanns. Die Gegner Naumanns in den evan
eliſchen Arbeitervereinen, an ihrer Spitze der nationalliberale
eichstagsabgeordnete Franken wollten infolge der SpeyererBeſchlüſſe einen Maſſenaustritt aus dem Verbande inſzenieren.

Der Verſuch iſt mißlungen. Von den 13 Kreisvereinen in
Rheinland Weſtfalen haben ſich jetzt 10 definitiv für den Ver
bleib im Geſamtverbande erklärt.

Ansland.
Oeſtreich. Preß verhältniſſe in Oeſtreich. Als

eigenartigen Litteraturbericht für Oeſtreich bietet der Jnns-
brucker SchererVerlag folgende Zuſammenſtellung der von den
öſtreichiſchen Preßgerichten im erſten Halbjahr 1901 verfügten
Beſchlagnahmen. Jnsgeſamt wurden 2311 Druckerzeugniſſe
beſchlagnahmt (um 764 mehr ais in der gleichen Friſt des
Jahres 1900), darunter 837 deutſche, 304 tſchechiſche, 965 pol
niſche, von letzteren jedoch 757 Anſichtskarten und nur 208
Zeitungen und Bücher, 113 italieniſche, 37 ſloveniſch-kroatiſche,
55 franzöſiſche, ſpaniſche u. a. 35 Beſchlagnahmen trafen allein
den Jnnsbrucker Scherer-Verlag. Die Geſamtſumme der durch
die Preſſe in dieſem halben Jahre begangenen Geſetzesverletz-
ungen beträgt 3098 und zwar: 359 Fälle der Aufwiegelung

300 1--6 Monate), 359 Fälle der Aufreizung (5 302 3-6
Monate), 202 Fälle der Herabwürdigun kirchlicher Lehren
(S 303 1--6 Monate), 81 Fälle des Verbrechens der Religions-
ſtörung (5F 122 1--5 Jahre), 96 Fälle der Beleidigung von
Mitgliedern des kaiſerlichen Hauſes 64 1--5 Jahre), 140
Fälle des Verbrechens der Ruheſtörung 65 1-5 Jahre), 24
Fälle des Hochverrates 58, 59 10—-20 Jahre), 115 Fälle
Majeſtätsbeleidigung 63 1-—5 Jahre) uſw. Die große Zahl
von 1184 Fällen der öffentlichen Unſittlichkeit (5 516) findet
ihre Erklärung in der großen Menge ungariſcher und polniſcher
Anſichtskarten, die von öſtreichiſchen Gerichten beſchlagnahmt
wurden. Als Abſonderlichkeit erſcheint die Beſchlagnahme eines
Teiles eines ungenannten braſilianiſchen Blattes, das vermut-
lich als Packpapier verwendet, aber von einem Zollamt bean-
ſtandet und der Amtshandlung zugeführt wurde. Für die
drei berühmteſten Staatsanwälte Oeſtreichs iſt folgende Thätig-
keit ausgewieſen: Bobies (Wien) 102, Tſchurtſchenthaler (Jnns-
bruck) 59, Koſtial (Eger) 48 Beſchlagnahmen. Jm Verhältnis
zur Anzahl der am Orte erſcheinenden Blätter und deren Aus-
gabefriſten herrſcht dermalen in Jnnsbruck die ſchärfſte Preß-
zenſur von ganz Oeſtreich.

Bulgarien. Jn Sofia hat geſtern der Prozeß gegen den
Vorſitzenden des macedoniſchen Komitees Sarafo begonnen.
Sarafo beſtreitet, um die Morde der jüngſten Zeit gewußt zu
haben.

Serbien. Schon wieder Miniſterkriſis. Die Mini-
ſter des Krieges, des Kultus und des Jnnern boten ihre De-
miſſion an, erſterer wegen der Finanzlage und der damit ver-
bundenen Aenderung in der Heeresverfaſſung, letzterer wegen
des Ausfalls der Wahlen.

Afrika. Die Politik der ſchärferen Tonart iſt die
Antwort der Burenführer auf die Proklamation Kitcheners.
Der Londoner Daily Mail wird aus LourenzoMarques tele-
graphiert: Leutnant Bailey und der Reiter Cohen von Stei-
nachers leichter Reiterei, die beide dabei behilflich geweſen
waren, den Burendepeſchenreiter Scholtz als Spion zu er-
ſchießen, wurden in einem der letzten Kämpfe von den Buren
gefangen genommen und zur Vergeltung ohne weiteres
niedergeſchoſſen.

Ferner wird dem Londoner Standard aus Pretoria vom
11. Auguſt gemeldet: 12 Buren, welche ſich ergeben und von
den Engländern Gewehre erhalten hatten, um ihr Vieh zu be-
ſchützen, wurden in einer Farm nördlich von Volksruſt von
Burentruppen umzingelt und ergaben ſich, nachdem einer von
ihnen getötet worden war. Fünf derſelben wurden vor ein
Kriegsgericht unter dem Vorſitz Chriſtian Bothas geſtellt, auf
deſſen Urteilsſpruch, wie es heißt, vier erſchoſſen worden
ſind.

Amerika. Zwiſchen Venezuela und Kolumbien iſt
der Krieg ausgebrochen. Der kolumbiſche Geſandte hat Vene-
zuela verlaſſen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Einen Landrat und einen Bürgermeiſter ſoll, wie die

neueſte Nummer der Gleichheit berichtet, Genoſſin Zetkin
beleidigt haben. Sie hatte im vorigen Jahre in einer Notiz
ihres Blattes das Verhalten des Bürgermeiſters zu Plaue in
Thür. gegenüber der Genoſſin Zietz kritiſiert, dafür wurde ſieam H. S vom Schöffengericht Stuttgart zu 40 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt.

Barteinachrichten.
Jn dem Bericht über die parlamentariſche Thätig

keit unſerer ReichstagsFraktion, deſſen Veröffentlichung
in der Sonntagsnummer unſeres Blattes abgeſchloſſen worden
iſt, iſt dem Berichterſtatter ein Jrrtum unterlaufen, der hier-
Wir geſtellt ſei. Es heißt darin, daß die Wahl Hänels
in Kiel bereits giltig geſprochen ſei, das iſt jedoch nicht der
Fall. Die Wahlprüfungs- Kommiſſion beſchloß am 11. Dezember
1900 entgegen dem Antrage des Berichterſtatters Genoſſen
Richard Fiſcher auf ſofortige Kaſſierung der ganzen Wahl, vor-
läufige Beanſtandung und Ergänzung des Beweismaterials.
Dieſem Beſchluſſe iſt der Reichstag am 25. Februar 1901
debattelos beigetreten. Seitdem iſt in der Sache nichts weiter
geſchehen. Die Reſultate der neuen Erhebungen ſind noch nicht
eingegangen.

Gewerkſchaftliches.
Aufruf an die Arbeiterſchaft Deutſchlands Arbeits-

brüder und Genoſſen! Seit nunmehr 14 Wochen tobt in Nord-
hauſen der Kampf der Tabakarbeiter um die Erhaltung der
Organiſation. Die im Unternehmerring vereinigten acht Kau-
tabakFabrikanten wollen immer noch keinen Frieden. Die aus-
geſperrten Arbeiter haben alles verſucht, um eine Einigung
herbeizuführen, die acht Unternehmer lehnen jede weitere Unter-
handlung ab. Wie die Fabrikanten offen erklären, wollen ſie
die ausgeſperrten Arbeiter und Arbeiterinnen durch Aushungern
zwingen, ſich willenlos zu unterwerfen. Die ausgeſprochenſte
Vernichtung der Organiſation, das jahrelang geübte Syſtem derfortgeſetzten Maßregelungen ſoll mit allen Hatteln der Gewalt

aufrecht erhalten werden. Genoſſen! Der Kampf iſt hart.
Faktoren wie die Nordhäuſer Gefängnis Verwaltung, der
ſtädtiſche Arbeitsnachweis und die Verpflegungsſtation mar-
ſchieren vereint mit dem Unternehmertum gegen die organiſierten
Tabakarbeiter, um denſelben ihr Koalitionsrecht zu entreißen.
Auf drum, Genoſſen und Brüder! Thue ein jeder denkende
Arbeiter noch einmal ſeine volle Schuldigkeit im erneuten An
ſturm gegen die brutale Willkür, die Herrſchgelüſte und den
Terrorismus der Unternehmer. Arbeiter Deutſchlands! Helft
uns im heißen Ringen um die Erhaltung unſerer Organi-
ſation. Wenn jeder klaſſenbewußte Arbeiter ſeine Pflicht thut,
dann muß der Verband zur Anerkennung gelangen. Ausgeſperrt
ſind noch 636 Perſonen mit 466 Kindern.

Das Gewerkſchafts-Kartell Nordhauſen.
Das Komitee der ausgeſperrten Tabakarbeiter.

J. A. H. Schmidt, Schreiberſtr. 10.
b Alle Sendungen und Briefe ſind an vorſtehende Adreſſe er-

eten.
Zum Sammetſchererſtreik. Von einer vollſtändigen Aus-
ſperrung haben die Sammetfabrikanten zwar abgeſehen, aber
die Arbeitszeit iſt auf drei Stunden täglich reduziert worden.
Um 9 Uhr vormittags werden die Fabriken geöffnet und um
12 Uhr mittags iſt Schluß. Wenn die Fabrikanten geglaubt
haben, ſie könnten durch dieſe Maßnahmen einen Druck zu un-
gunſten der Streikenden ausüben, ſo haben ſie ſich verrechnet.
Die Situation des Ausſtandes iſt günſtig, ſie wird auch da-
durch nicht beeinträchtigt, daß die chriſtliche Textilarbeiter Or-
ganiſation in dieſer Angelegenheit ein Zuſammengehen mit den
beiden freien Organiſationen, dem deutſchen und dem nieder-
rheiniſchen Verband, abgelehnt hat. Sollte im Laufe der Woche
die Ausſperrung perfekt werden, ſo werden mit Hilfsarbeitern
und Arbeiterinnen zirka 2500 Perſonen davon betroffen. Eine
Volksverſammlung, welche am Sonntag ſtattfand und von
reichlich 2000 Perſonen beſucht war, ſprach den Streikenden
ihre volle Sympathie aus und verurteilte das Vorgehen der
chriſtlichen Führer ganz entſchieden.

Ausland.
Amerika. Vom Stahlarbeiterſtreik. Der Frankf.

Zeitung wird aus Newyork gekabelt: Der Stahltruſt nimmt die
jetzige Gelegenheit wahr, manche kleinere Werke nach Pitts-
burg zu verlegen. Die Mac Keesporter Bürgerſchaft iſt des-
halb in großer Aufregung, da der Truſt dort jährlich zwei
Millionen Dollars Löhne und hohe Steuern zahlte. Nach den
letzten Nachrichten iſt die Befolgung der Generalſtreik-Ordre
noch unbefriedigend für die „Amalgamated Aſſociation“, indeſſen

eine weitere Vermehrung der Streikenden in Ausſicht
ſtehen.

Ein weiteres Telegramm desſelben Blattes beſagt: Die
Generalſtreik-Ordre hat einen Mißerfolg erlitten, da in Truſt-
werken von Chikago, Milwaukee, Joliet kein Streik iſt, obwohl
die „Amalgamated Aſſociation“ dort ſehr ſtark iſt. Die Carnegie-
Werke ſind in vollem Betrieb, ebenſo die Röhrenwerke in
Mac Keesport. Die Geſamtzahl der neuen Streiker beträgt höch
ſtens 30 000.

7So ein Menſch!
Ein intereſſantes Erlebnis erzählt dem Braunſchweiger

Volksfreund ein im Braunſchweiger Parteileben bekannter
Genoſſe, der vor kurzem zu einer Landwehrübung in Berlin
bei der Garde eingezogen war. Er gehörte als Gefreiter
einer Landwehrkompagnie an. Am dritten Tage während
einer Uebung wurde unſer Parteigenoſſe vom Hauptmann,
einem Freiherrn beiſeite gerufen und nun entwickelte ſich
folgendes Geſpräch

„Sie ſind vom Bezirkskommando in Braunſchweig
„Jawohl.
„So ein Menſch ſind Sie! Das hätte ich von Jhnen nicht

gedacht. Jn Zivil können Sie Sozialdemokrat ſein oder ſonſt
was. Aber hier beim Militär haben Sie ſich als Soldat
u betragen. Jch mache Sie auf den Fahneneid aufmerkſam,hen Sie geleiſtet haben. Sie aben den Kaiſer zu achten und
zu ehren. Sie tragen das Landwehrkreuz nicht umſonſt. Sieſind Gefreiter, auf den man ſich beſonders verlaſſen muß.
Des Königs Rock darf nicht beſudelt werden. Jch verbiete

zhren KameradenJhnen hiermit ja, ich befehle Jhnen, mit Jhr
kein Wort von politiſchen Sachen zu ſprechen, ſei es, was es
wolle. Höre ich das geringſte, ſo werde ich Jhnen die
ſchwerſte Strafe, die mir zu Gebote ſteht, zudiktieren. Haben
Sie mich verſtanden

Zu e Herr Hauptmann.“Unſer rteigenoſſe erfreute ſich nach dieſem Sopracs allſeitiger Aufmerkſamkeit in der Kompagnie. Seine Kameraden

hatten ihn mit Fragen beſtürmt, was wohl das Thema der
Unterredung mit dem Hauptmann geweſen war. Aber
er kam dem Befehle des Hauptmanns getreulich nach. „Der
Hauptmann hat mir ſtreng verboten, mit Euch davon zu
ſprechen.“
Einen Tag vor dem Ende der Uebung wurde unſer Genoſſe

ein zweites Mal vom Hauptmann einer Anrede gewürdigt-
War das erſte Geſpräch bezeichnend, ſo ſollte dieſes zweite
geradezu koſtbar werden. „IJch kann mir gar nicht denken,“
meinte der Hauptmann, „daß Sie ſo ein ſchlechter Menſ
ſind, wie es das Bezirkskommando geſchrieben hat. Na
Jhrem Verhalten kann ich das gar nicht glauben.“ Unſer
Parteigenoſſe erlaubte ſich darauf zu bemerken, daß er weder
in Zivil noch beim Militär je beſtraft worden ſei. Der
Hauptmann wollte nun durchaus wiſſen, warum er „ſo ein
Menſch“ ſei. Leider konnte unſer Genoſſe die Neugierde
des Herrn Hauptmann nicht befriedigen, da ihm der
ergrt Armeebefehl des oberſten Kriegsherrn den Mund
erſchloß.

„Was muß aber das Bezirkskommando für Wunderdinge übes
ihn zu berichten gehabt haben

Nach dem Zugeſtändnis von vielen Arbeitgebern ſind die
Sozialdemokraten die brauchbarſten Arbeiter. Wir ſehen ſchon
den Augenblick voraus, ſo bemerkt der Volksfreund, wo der
Kriegsminiſter im Reichstage erklären muß, die Sozialdemo-
kraten ſind die beſten Soldaten hat doch ſchon ſeiner Zeit der
Miniſter v. Puttkamer ein heiliges Graueu vor dem „ſozial-
demokratiſchen Unteroffizier“ an den Tag gelegt. Dann aber
gute Nacht!

An alle Arbeiter und Arbeiterinnen
von Zeit.

Wie bekannt, befinden ſich die Glasarbeiter im Kampfe mit
dem Unternehmertum um Anerkennung der Organiſation. Ein
Teil der Kämpfenden ſteht ſchon ein volles Jahr im Streik.
Seit einigen Wochen iſt der Generalſtreik für alle Glas-
flaſchenmacher erklärt. Es handelt ſich um 6—-7000 Strei
kende. Der Generalſtreik war eine Notwendigkeit, um zu ver-
hindern, daß die übrigen Fabriken die Kundſchaft des Heye in
Nienburg und Schauenſtein mit Flaſchen verſorgen. Die Glas-
arbeiter appellieren an die Hilfe der geſamten Arbeiterſchaft
Das hieſige Kartell hat beſchloſſen, die Sammlung für die
Streikenden aufzunehmen. Zu dieſem Zwecke werden Liſten,
ſowie Marken zu 10 Pf. und die bekannten Bons zu 25 Pf.,
welche beim Hamburger Hafenarbeiterſtreik zirkulierten, wieder
ausgegeben. Liſten und Marken können beim Kaſſierer
H. Scholz, Poſaerſtraße 26, entgegengenommen werden.
Die Sammlungen können ohne polizeiliche Genehmigung in

Räumen und Geſellſchaften vorgenommen werden.
)arunter ſind zu verſtehen Arbeitsplätze, Werkſtellen, Vereins-

Verſammlungen, geſchloſſene Geſellſchaften, Vereinsvergnügungen,
bei welchen nur Mitglieder und deren Angehörige Zutritt
haben. An öffentlichen Orten, wie Gaſtzimmern, öffentlichen
Bällen u. ſ. w. ſind die Sammlungen zu unterlaſſen.

Das Kartell bittet die Arbeiter von Zeitz, ihr Scherflein nach
Kräften beizutragen. Unterliegen die Glasarbeiter, ſo iſt mit
Sicherheit anzunehmen, daß andere Branchen nachfolgen. Darum
iſt der Kampf der Glasarbeiter ein Kampf der geſamten orga
niſierten Arbeiterſchaft gegen das vereinigte Unternehmertum.
Ebenſo bitten die Tabakarbeiter von Nordhauſen die Arbeiter
ſchaft, ihnen beizuſtehen. Folgende Firmen haben die Organi-
ſation anerkannt und ihre Arbeiter ſämtlich wieder eingeſtellt

Grimm u. Triepel, Hendeß u. Schumann, Walther u. Sevin,
Athenſtädt u. Bachrodt, Steinert u. Hellmund.

Zeitz, im Auguſt 1901.
Das Gewerkſchafts-Kartell.

Eingeſandt aus Bitterfeld.
Jn der Frage des Lokalwechſels der Zentral-Krankenkaſſe

der Tiſchler wird von verſchiedenen Mitgliedern gefragt, warum
das Lokal gewechſelt werden ſollte. Da aber in Krankenkaſſen-
Verſammlungen keine öffentlichen Angelegenheiten erörtert
werden dürfen und man auch vor Spitzeln nicht recht ſicher iſt
ſo ſei auf dieſem Wege mitgeteilt, daß in dem jetzigen Lokak
die Auslegung der Petitionsbogen gegen Erhöhung der Ge-
treidezölle verweigert wurde. Wie ſchwer die Arbeiter, ſowie
die kleinen Gewerbetreibenden durch den Zoll auf Lebensmittel
gedrückt werden, darüber ſind ſich leider auch ſehr aufgeklärt
ſein wollende Leute nicht klar, ſonſt hätten ſie nicht mit allen
Mitteln gegen den Lokalwechſel gearbeitet. Denn der Arbeiter
ſollte endlich zu der Einſicht kommen, daß er nur dahin gehört,
wo er ſeine Jntereſſen vertreten kann. Und wenn jeder Ar
beiter das Volksblatt leſen würde, dann würden ſolche Fragen
wie oben nicht nötig ſein. Denn im Volksblatt werden der-
artige Sachen, welche die Arbeiter ſchädigen, offen und klar
dargelegt.

So lange die Arbeiter aber aus ihrem Schlafe nicht er
wachen, beweiſen ſie auch wenig Jntereſſe an dem Wohlergehen
ihrer Familie. Denn dieſes wird ſicher durch Erhöhung der
Getreidezölle nicht gefördert. So viel zur Klarlegung des

Lokalwechſels. X.Quittung.
Für die Tabakarbeiter in Nordhauſen 1 M. erhalten.

Böhme.
Für Parteizwecke:

e F Fern Von einer radelnden Kindtaufe bei Robert Seidel
.30 M.
Von einem, der nicht leſen kann, 60 Pf. Otto.
Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bie

I Uhr.
Ver an twortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

her
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Sozialdemokrat. Verein
für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 15. Auguſt abends S Uhr im Gaſthaus zum weißen
Roß, Geiſtſtraße 5,

GreenTagesordnung:
Quartal. 3. Der diesjährige Kreistag und

1 2 M., Spigel 3 M., Küchenſchr.v 15 M., Bettſtellen mit Matr. von1. Rus der Geſchichte der deutſchen Arbeiter 29 Mark an.
Rehafteur Jeipzig. iten Grofze Auswabewegung. Referent: Redakteur Jaeckh, W r e Stoffſofas und Plüſchſofas e.

it der Hamburger Akkordmaurer.Schiedsſpruch in der Angelegenhei H Der Vorſtand.

Staunend billige neue

W üä bel
Kleiderſchränke von 19 Mk. an.
Vertikows 30 M. Tiſche 8, Stühle

a

Siegm. Rosenberq,

Zoologischer
Entree 50 Pf.

Mittwoch den 14. Auguſt nachm. 4 Uhr

6 art en, Halle. Geiſtſt r. 2 i

Kinder 30 Pf.
i Konzert.

Ge
a. beſten u. billigſten
b. L. M. Werk meister

Schirmfabrik,
Leipzigerſtraße 16.

iürlenau LDuogeriy
J beehrt dem hochverehrten Publikum von Zeitz und Umgebung er-
J gebenſt mitzuteilen, daß er binnen kurzer Zeit mittelſt Extrazuges, be-
W ſtehend aus 48 Achſen, in Zeitz eintrifft.
Her Zirkus iſt der größte deutſche ZeltZirkus.

Das Unternehmen kann als einzig in ſeinem Genre daftehend
bezeichnet werden und ſind die Leiſtungen desſelben bisher von keinem
der hier aufgetretenen Zirkuſſe erreicht worden.

Alles nähere beſagen die ſpäteren Annoneen und Plakate.

ucht Fouragelieferanten, ſowie Fuhrunternehmer mit minde-
I ſtens 14 Pferden; desgl. möblierte Wohnungen für das
I Offerten mit Preisangabe für alles Geſuchte unter „Zirkus Lorch“ an
die Expedition des V

Vorläufige Anzeige.

Perſonal.

olksblatts, Zeitz, Voigtsmauer 2a.
en88 Wirken v e eden a a an e hJ F t 8 dReparaturen. Liefe-

Osborgs BelIevue-
Morgen Mittwoch nachm. von 3 Uhr ab

S Großes Familien Frei Konzert. Zahlen atte atte

rant aller Konſumv.
r II rGurkenfäſſer in allen Größen, ſo

lange der Vorrat reicht, immer noch

t Meiner Kollegin Minna Schmidre Mittwoch. aus OberWerſchen zu ihrem am 13
Schlachte Feſt. Kuguſt ſtattfindenden 13. Wiegenfeſt

Oakar Heller, die herzlichſten Glückwünſche
Steinweg 32. Ungenannt und doch

Telephon 2179. bekannt.



Die Sonnftugaralhye im Handelsgemerhe.
Die Polizeiverwaltung hat ſich veranlaßt geſehen, unter Aufhebung aller früheren ähnlichen Beſtimmungen, über die Sonntagsruhe im hieſigen Handels

gewerbe folgende Bekanntmachung zu erlaſſen, die wir den Intereſſenten zur Kenntnisnahme empfehlen.
wiſſen zu welchem Zeitraum Sonntags die Geſchäfte geöffnet ſind.
großen Raumeinnahme nur einmal veröffentlichen können.

I. Jm ſtehenden Gewerbebetriebe:
1. Jn der Zeitungsſpedition an den gewöhnlichen Sonn-

und Feſttagen und am erſten Weihnachts-, Oſter- und Pfingſt-
tage von 4 bis 9 Uhr vormittags, an den letzten vier Sonn
tagen vor Weihnachten, dem Sonntag Judica und an dem
Sonntag vor dem 14. September (Kreuzerhöhung) von 4h Uhr vormittags und von 12 Uhr mittags bis z Uhr nach
mittags.

2. Jm Handel mit Vack- und Konditorwaren an den
gewöhnlichen Sonn und Feſttagen von 5 bis 9 Uhr vor-
mittags und von 11 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags,
am erſten Weihnachts-, Oſter- und Pfingſttage von 5 bis 9 Uhr
vormittags und von 11 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags,
an den vier letzten Sonntagen vor Weihnachten, dem Sonntag
Judica und vor dem 14. September (Kreuzerhöhung) von 6 bis

Ppr vormittags und von 11 Uhr vormittags bis 6 Uhr
ends.
3. Jm Handel mit Milch an den gewöhnlichen Sonn und

Feſttagen von 5 bis 9 Uhr vormittags, von 11 Uhr vor-
mittags bis 2 Uhr nachmittags und von 6 bis 8 Uhr abends,
am erſten Weihnachts-, Oſter- und Pfingſttage von 5 bis 9 Uhr
vormittags und von 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags,
an den letzten vier Sonntagen vor Weihnachten, dem Sonntag
Judica und vor dem 14. September (Kreuzerhöhung) von 5 bis
9 Uhr vormittags, von 11 Uhr vormittags bis 3 Uhr nach-
mittags und von s bis 8 Uhr abends.

4. Jm Handel mit Fleiſch- und Wurſtwaren an den
gewöhnlichen Sonn und Feſttagen von 5 bis 9 Uhr vor-
mittags und von 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags,
am erſten Weihnachts-, Oſter- u. Pfingſttage von 5 bis 9 Uhr
vormittags und von 11 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags,
an den letzten vier Sonntagen vor Weihnachten, dem Sonntag
Judica und vor dem 14. September (Kreuzerhöhung) von 7 bis
r Ffr vormittags und von 11 Uhr vormittags bis 7 Uhr

ends.

Wir erſuchen, ſich die Bekanntmachung
Sie gilt ſeit dem I. Auguſt dieſes Jahres.

5. Jm Handel mit Vorkoſt an den gewöhnlichen Sonn-
und Feſttagen von 7 bis 9 Uhr vormittags und von 11 Uhr
vormittags bis 2 Uhr nachmittags, am erſten Weihnachts-, Oſter
und Pfingſttage von 5 bis 94 Uhr vormittag und von 11 Uhr
vormittags bis 12 Uhr mittags, an den letzten vier Sonntagen
vor Weihnachten, dem Sonntag Judica und vor dem 14. Sep-
tember (Kreuzerhöhung) von 7 bis 9 Uhr vormittags und von
11 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends.

6. Jm Handel mit Kolonial u. Materialwaren, Bier,
Wein, Tabak und Zigarren an den gewöhnlichen Sonn
und Feſttagen von 7 bis 94 Uhr vormittags und von 11 Uhr
vormittags bis 2 Uhr nachmittags, am erſten Weihnachts
Oſter- und Pfingſttage von 7 bis 94 Uhr vormittags, an
den letzten vier Sonntagen vor Weihnachten, dem Sonntag
Judica und vor dem 14. September (Kreuzerhöhung) von 7 bis
W Ppr vormittags und von 11 Uhr vormittags bis 7 Uhr
abends.

7. Jm Handel mit Blumen an den gewöhnlichen Sonn-
und Feſttagen von 7 bis 9 Uhr vormittags und von 11 Uhr
vormittags bis 2 Uhr nachmittags am erſten Weihnachts-,
Oſter- und Pfingfttage von 7 bis 9 Uhr vormittags, an
dem dem Gedächtnis der Verſtorbenen gewidmeten Sonntag
von 7 bis 9 Uhr vormittags und von 11 Uhr vormittags
bis 4 Uhr nachmittags an den vier letzten Sonntagen vor
Weihnachten und an den Sonntagen Judica und Palmarum
von 7 bis 94 Uhr vormittags und von 11 Uhr vormittags
bis 7 Uhr abends.

8. Jn allen anderen Handelsgewerben an den gewöhn-
lichen Sonn und Feſttagen von 7 bis 9 Uhr vormittags und
von 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags, an den letzten
vier Sonntagen vor Weihnachten, dem Sonntag Judica und
vor dem 14. September (Kreuzerhöhung) von 7 bis 95 Uhr
vormittags und von 11 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends.

II. Jm Gewerbebetrieb
derjenigen Perſonen, welche denſelben am Orte ihres

Auch das übrige Publikum hat ein Jntereſſe daran, zu
auszuſchneiden und aufzuheben, da wir ſie wegen der

Wohnſitzes oder ihrer gewerblichen Niederlaſſung ent
weder auf öffentlichen Straßen, Wegen oder Plätzen
oder an anderen öffentlichen Orten oder ohne vorgän-
ige Beſtellung von Haus zu Haus ausüben 420
eichs-Gewerbeordnung), ſowie im Gewerbetrieb im

Umherziehen 55 am ſelben Ort).
1. Verkauf von friſchem Obſt in feſten Verkaufsſtellen

auf Straßen und Plätzen an allen Sonn und Feſttagen vom
1. März bis 30. September von 5 bis 9 Uhr vormittags, von115 ühr vormittags bis 2 Uhr nachmittags und von 3 Uyr
nachmittags bis 7 Uhr abends, während des übrigen Teiles des
Jahres von 5 bis 9 Uhr peritage von 11 Uhr vormittags
bis 2 Uhr nachmittags und von 3 bis 5 Uhr nachmittags.

2. Verkauf von Faſtenbrezeln in der Zeit vom 1. November
bis 28./29. Februar jeden Jahres mit Ausnahme des erſten
Weihnachtstages von 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags
und von 3 bis 6 Uhr nachmittags.

3. Verkauf von warmen Würſtchen in den Schank-
wirtſchaften an allen Sonn und Feiertagen von 5 Uhr nach-
mittags bis 10 Uhr abends.

4. Verkauf von Milch an allen Sonn und Feſttagen von
5 bis 94 Uhr vormittags und von 11 Uhr vormittags bis
2 Uhr nachmittags.

5. Verkauf von Fiſchen, Obſt (ſoweit dies nicht unter 1
und 2 fällt), Backwaren (ſiehe Nr. 3) und anderen Lebens-
mitteln an allen Sonn und Feſttagen von 5 bis 9 Uhr
vormittags.

Da außer von der Unterzeichneten auch vom Herrn Regierungs
Präſidenten für einzelne Handelsgewerbe Ausnahmen von dem
Verbot der Sonntagsarbeit zugelaſſen ſind, wird im Folgenden
eine erſchöpfende Zuſammenſtellung der geſamten im Stadt-
kreis Halle a. S. zur Zeit zugelaſſenen ſonntägigen Be
ſchäftigungs- und Verkaufszeiten gegeben:

e e 2
Zuläſſige Beſchäftigungs- und Verkaufszeit an

Handelsgewerbe. den gewöhnlichen Sonn und
Fefttagen. Pfingſtfeiertage.

dem erſten Weihnachts-, Oſter-

Den 4 letzten Sonntagen vor Weihnachten und
dem Sonntag Judica, ſowie

a) für den Blumenhandel am Palmſonntage,
b) für die übrigen in Spalte 2 aufgeführten

Handelsgewerbe im ſtehenden Gewerbebetriebe
an dem Sonntag vor dem 14. September
(Kreuzerhöhung).

und

J. Jm ſtehenden Gewerbebetriebe:
Zeitungsſpedition
Handel mit Back- und Konditorwaren
Handel mit Milch

Handel mit Fleiſch und Wurſtwaren
mit Vorkoſt

4—9 Uhr vormittags

Tabak u. Zigarren, Bier u. Wein
Handel mit Blumen

Gewerbebetr. d. Bahnhofsbuchhändlers
Gewerbebetrieb der Schankwirte über

die Straße.
Abgabe von

a) Bier u. Wein v. Faß ohneEinſchränk.
b) Bier u. Wein in Fl., ſowie v. Zigarren
c) Konditorwaren
d) kalten Aufſchnitt, Wurſt und dergl.

Alle anderen Handelsgewerbe.

5--9/2 Uhr vorm., II/2 Uhr vorm. bis 3 Uhr nachm. 5
5--9/2 Uhr vorm., 112 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm.

und 6—-8 Uhr abends.
5--9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm.
7-9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm.

andel mit Kolonial- u. Materialwaren 7-9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm.

7- 9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm.

7 Uhr vorm. bis 5 Uhr nachm.

7-9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm.
5--9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 3 Uhr nachm.
5--9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm.
7- 9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm.

4—9 Uhr vormittags

7/29/2 Uhr vormittags.

7--9/2 Uhr vormittags.

7--9/2 Uhr vormittags.
5--9/2 Uhr vorm 11/2 Uhr vorm. bis
5--9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis

91/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 12 Uhr mitt.
5--9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm, bis 2 Uhr nachm.

4--9 Uhr vorm., 12 Uhr mittags bis 5 Uhr nachm.
6—9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 6 Uhr abends
5--9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 3 Uhr nachm.

6 8 Uhr abends.
5--9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 12 Uhr mitt. 7—9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends
5--9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 12 Uhr mitt. 7- 9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends

7--9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends

7—92 Uhr vorm. 11/2 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends
außerdem am Totenſonntag 79/2 Uhr vorm.
11/2 Uhr vorm. bis 4/2 Uhr nachm.

7 Uhr vorm. bis 5 Uhr nachm.

7—9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends
6--9/2 Uhr vorm., 112 Uhr vorm. bis 6 Uhr abends
7- 9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends
7— 9/2 Uhr vorm., 112 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends

12 Uhr mitt.
12 Uhr mitt.

II. Jm EGewerbetriebe derjenigen Perſonen, welche denſelben an dem Orte ihres Wohnſitzes oder ihrer gewerblichen Niederlaffung entweder auf öffentlichen Wegen,
Straßen, Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten, oder ohne vorgängige Beſtellung von Haus zu Haus ausüben 42 b Gew.-O. 8), ſowie im Gewerbetrieb im

Umherziehen.
Verkauf von ſelbſtgewonnenem Obſt an

der Gewinnungsſtelle
Verkauf von friſchem Obſt in feſten Ver

kaufsſtellen auf Straßen und Plätzen

Bis 9/2 Uhr vorm., von 112 Uhr vorm. bis 2 Uhr
nachm. und von 3 Uhr nachm. bis 7 Uhr abends.

5 bis 9/2 Uhr vorm., 112 Uhr vorm. bis 2 Uhr
nachm., 3 Uhr nachm. bis 7 Uhr abends in der

Wie Sonn- und Feſttags.

Am Sonntag Judica und Kreuzerhöhung, wie an
den gewöhnlichen Sonntagen.

.Wie in Spalte 2.

abends tn der übrigen Jahreszeit.
Verkauf von Faſtenbrezeln in der Zeit v.

1. Nov. bis 28./29. Febr. jeden Jahres
Verkauf von warmen Würſtchen in den

Schankwirtſchaften
Verkauf von Milch
Handel mit Fiſchen, Obſt (ſoweit dies

nicht unter 1 und 2 fällt), Backwaren
(ſ. Nr. 3) und anderen Lebensmitteln

5 Uhr nachm. bis 10 Uhr abends.

5 bis 9/2 Uhr vorm.

Zeit vom 1. März bis 30. September, bis 5 Uhr

11/2 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm., 3--6 Uhr nachm.

5 bis 9/2 Uhr vorm., 11/2 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm.
5 bis 9/2 Uhr vorm.

5 Uhr nachm. bis 10 Uhr abends.

Wie Sonn und Feſttags.

11/2 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm., 3 bis 6 Uhr nachm.

5 Uhr nachm. bis 10 Uhr abends.

Wie in Spalte 2.
5 bis 9/2 Uhr vormittags.

2

Eintritt 50 Pf.

Vom 14. August bis 27. August 1901.

Ausstellung Samoa
auf dem Ausstellungsplatze des

Zoologischen Garten.
Kinder 30 Pf.

Ortskrankenkasse der Feuerarbeiter
Donnerstag den 22. Auguſt abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“

General-Verſammlung.
Tagesordnung: Wahl von Vertretern ſeitens der Arbeitgeber und

Arbeitnehmer zu den Verſammlungen der Kaſſe.
Wir laden hierdurch die Herren Arbeitgeber ſowie die ſtimmberechtigten

Kaſſenmitglieder ein, ſich recht zahlreich und pünktlich einfinden zu wollen.
Der Vorſtand. J. A. C. Grecke.

Zentralkrankenkaſſe Grundſtein z. Cinigkeit.

Sonntag den 25. Auguſt von nachm. 4 Uhr ab auf der Wilhelmshöhe
Burgſtraße (bei Herrn May)

9

Aer gegen
Alle Mitglieder, Freunde und Gönner ladet hierzu freundlichſt ein

Der Vorſtand.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Nur noch zwei Vorstellungen
in dieſem Spielplan!

Thee Gobelins Maler u. Lumpen-
ſammler. (Neu! Orig. Mr. Ernst
Perzinx mit ſeinen Akrobaten-
Affen. (Senſationell Die drei
Tosceanis gymnaſt. Pantomimiſten.

I es 2 Battignolles, muſikal. Fan-
taſten. Die Schweſtern Alexandrino
und Lucie. Equilibriſtinnen auf dem
ſchwebenden Doppel-Trapez. Fräul.
Lucie Dumont, Geſangs-Soubrette.

Herr Moritz Heycden, Original-
Geſangs- Humoriſt. Jules Green-
vaums Amerikaniſcher Bioskop mit
ſeinen lebenden ſenſationellen Photo-
graphien.

Achtung!
Gaſthof zun Mohr, Vurgſtr. 72.

Das Geſlügel-Anskegeln,
welches am Sonntag nicht ſtattfinden
durfte, findet Mittwoch den 14. Aug.
uachmittags von 3 Uhr an ſtatt.

Lederpantoffein,
J Plüſch-, Sammet-und Kordpantoffeln verkauft zu den
billigſten Fabrikpreiſen

D. Gründler,Bill. Bezugsquelle f.
leiſcherſtr. 41.

iederverkäufer.

Gartengeräte, Drahtgeſſecht,
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, arurger-
ſtrafe 4.

Regiseur
geſucht für dramatiſche Abteilung.

Offerten unter A. B. V. abzugeben
in der Exped. d. Bl.

Zurückgekehrt vom Grabe unſerer
lieben entſchlafenen Tochter

ine
ſagen wir allen denen, die ihren Sarg
ſo reichlich mit Blumen ſchmückten, ſowie
der Schuljugend und ihren Mit-
ſchülerinnen für den ſchönen Trauer-
geſang ſowie Herrn Kantor Luckas und
Herrn Paſtor Franke für die troſtreichen
Worte am Grabe herzlichen Dank.
Die trauernde Familie Dietze, Theißen.

ür die vielen Beweiſe der Liebe
und Teilnahme beim Begräbnis unſerer
kleinen

t Linaan wir hierdurch unſern herzlichſten
ank.
Zangenberg den 9. Aug. 1901.

Franz Lippold u. Frau.

Bei unſerer Abreiſe nach der Nieder
Lauſitz allen Freunden und Bekann-

Anſichtspoſtkarten
in großer Auswahl zu haben in der
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

Bettfedern,
Pertige Betten, Inletts,
Bettwäsche, Strohsäcke,

u.. BettstellenHolz-
mit und ohne Matratzen

empfiehlt unter Garantie ſtreng
reeller Bedienung

Eduard Graf
Erſtgrößtes Spezial- Geſchäft

am Platze.

Marktplatz 11.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 188 Halle a. 25 Mittwoch den Auguſt 190l.

Vorbemerkung.
Am Todestage Wilhelm Liebknechts veröffentlichte der Vor-

wärts die nachfolgenden Bruchſtücke aus dem Nachlaß unſeres
geliebten Führers, denen er folgende Einleitung vorausſchickte:

Die litterariſche Hinterlaſſenſchaft Wilhelm Liebknechts iſt
außerordentlich umfangreich. Aber ſie iſt ſo geartet, wie ſie ein
im heißeſten Kampfe ſtehender Tagesſchriftſteller wohl hinter-
läßt, dem das für den beßimmten Augenblick geſchriebene
Manuſkript unter der Feder vom Boten der D triſſen
wird, während die großen Entwürfe fragmentariſ ch e. eiben,
verſhüttet von der Unraſt der ewig drängenden ment
arbeit

Der Nachlaß Wilhelm Liebknechts iſt ein großer Trümmer-
haufen: neben der endloſen Zahl von Briefen finden ſich No-
tizen zu Vorträgen und Reden, angefangene oder ſkizzierte Auf-
ſätze und Materialien zu größeren Arbeiten. Das lebendige
Band aber, das alle Einfälle und Notizen, dieſe Auszüge und
Grundriſſe ſchöpferiſcheinheitlich zuſammenhielt, befand ſich im
Bewußtſein des Autors, der die Geſtaltung des in ihm Drän-
enden von Stunde zu Stunde, von Tag zu Tag. von Jahr zu

Jahr verſchieben mußte, weil jeder Augenblick eine Augenblicks-
derrichtung forderte. Mit dem Weggang Liebknechts war auch
ſein Nachlaß verwaiſt, und niemand iſt mehr, der das in ihm
Schlummernde und Vergrabene zu vollem ſtrahlendem Leben
erwecken könnte. Vielleicht hat Liebknecht daran gedacht, die
letzten Greiſenjahre der Muße, der Vollendung des Begonnenen
zu widmen. Aber er fiel jäh im Kampf, jäh und glücklich, bevor
er ſich noch die Muße nahm.

Liebknechts litterariſche Lebensaufgabe war, eine Geſchichte
der franzöſiſchen Revolution zu ſchreiben, die ihn jahrzehntel auſ
beſchäftigt hat. Sein Nachlaß enthält ganze Ballen von Vor-
arbeiten Excerpte aus hiſtoriſchen Werken, knappe Charakte-
riſtiken, chronologiſ che Abriſſe, allgemeine Sentenzen, polemiſche
Erkurſe und längere Ausführungen über einzelne Perſonen und
Vorgänge. Einmal war er auch an die Ausarbeitung gegangen.
Aber nach wenigen Bogen mußte das lieferungsweiſe erſcheinende
Werk an der Ungunſt der damaligen Verhältniſſe verſiegen. Ob
ſich aus den vorhandenen Materialien noch, wenn auch nur in
aphoriſtiſcher Beſchränkung, für die Oeffentlichkeit Wertvolles
herausholen läßt, iſt zweifelhaft, lohnte aber einen, allerdings
ſehr ſchwierigen und mühſamen Verſuch.

Vieles iſt auf den Kreuz- und Querzügen ſeines unſtät um
getriebenen wechſelvollen Lebens verloren gegangen. Beſondersempfindlich iſt der anſcheinend endgiltige Verluſt tagebuchartiger
Aufzeichnungen aus ſeiner früheren Zeit, die ſicher einmal vor-
handen geweſen ſind. Dagegen hat ſich auch ein umfangreiches,bisher unveröffentliches Mannſtript vorgefunden, das heute den
Wert eines merkwürdigen hiſtoriſchen Dokuments der Partei-
Geſchichte beanſpruchen darf. Es iſt eine Schrift über die prak-
tiſche Verwirklichung des Sozialismus.

Wie wenig das Sozialiſtengeſetz die Zuverſicht Liebknechts
und der Partei ir gendwie beeinträchtigen konnte, des giebt dieſe
Arbeit Zeugnis. Jn den ſchwerſten Zeiten des Ausnahme-zuſtandes im Jahre 1881 beſchäftigte ſich Liebknecht mit
nichts Geringerem als mit dem Problem, welche geſetzgeberiſchen
Maßnahmen die Sozialdemokratie ergreifen würde wenn ſie
zu „maßgebendem“ Einfluß gelangen würde. Keinen Augenblick
hat Wilhelm Liebknecht je an dem Siege unſerer Sache ge-
zweifelt. Ja die brutale Verfolgung diente nur dazu, ſeinen
Glau ben zu ſtärken.Die Schrift beſteht aus 235 großen, eng geſchriebenen Folio-

blättern, die leider nicht vollſtändig erhalten ſind. Vorhanden
ſind Blatt le3, die Aufſchluß über den Zweck und Jnhalt des
Werkes geben. Dann folgt eine große Lücke, die bis zum Blatt
82 reicht. Dieſe Lücke enthielt die zweifellos fertig ausgear-beitete Einleitung der Schrift: Allgemeine Bemerkungen über
die Taktik der Sozialdemotratie und die aktuelle politiſche Si-
tuation. Wir erſehen das aus dem zuſammenfaſſenden Ab-
ſchluß der Einleitung, mit der das vorhandene Manuſkript auf
Blatt 83 einſetzt. Aus der großen Lücke haben ſich nur ein
paar Schnitzel vorgefunden einige Sätze gegen die Attentats-
politik und eine ironiſche Wo lemik gegen Bamberger wegen
ſeiner Jeremiaden über das Bismarckſche Unfallgeſetz, von dem
Liebknecht im Verlaufe ſeiner Abhandlung ſagt, daß es zwar
ein „Pappenſtil“ ſei, aber doch in entſcheidender Weiſe das
Prinzip der Regelung der Produktion von Staats wegen gegen-
n der freien Konkurrenz der Mancheſterlehre anerkenne:

s Recht der ſtaatlichen Regelung der Produktion ſchließt,wie Fürſt Bismarck von ſeinem Bucher belehrt worden iſt, die
Pflicht des Staats, für Arbeit zu ſorgen ein, und die Kontrolle
der geſellſchaftli chen Arbeit durch den Staat führt in ihren
Konſe: quenzen ſchnurſtracks zu der Or ganiſation der geſell-
ſchaſtlichen Arbeit durch den Staat.“

Blatt 83 bis 235 iſt ziemlich vollſtändig erhalten nur einige
wenige Blätter fehlen. Hier erörtert Liebknecht eine Reihe von
praktiſchen Vorſchlägen, die die ſozialdemokratiſche Partei zu-
nächſt in der Uebergangszeit zu erfüllen hat, wenn es ihr ge-
lungen, ſei es auf dieſe oder ſei es auf jene Weiſe, einen „maß-
gebenden“ Einfluß auf die Geſetzgebung zu gewinnen.

Zunächſt redet Liebknecht von der Demokratiſierung des
Wa glrechts (Sicherung der Wahlfreiheit, Proportionalſyſtem)
dann wird über zweckmäßige Abänderungen des parlamentari-
ſchen Syſtems R Die Ueberwindung des Militarismus
durch, die Volkswehr Viebknecht weiſt damals ſchon auf diemilitäriſche Tuchtt gleit der Buren hin Reform des Steuer-
ſaſtems (einheitliche direkte Steuer), Umgeſtaltung des Armen-

radikale Löſung der Erziehungs- und Unterrichtsfrageweſens,
bilden den weiteren Jnhalt. Auch über Volkstheater, Volks-

über Gefängnisweſen wird an-i d Volks eſte. ſowieWhend e Den Schluß des Ganzen ſollte r
lich die Erörterung der Organiſation der Arbeit und der Ver-
teilung der Arbeitsprodukte bilden, er aſt aber offenbar nicht
geſchrieben worden. Das vorhandene Manuſtkript bricht mit
dem Vermerk ab: „14. 5. 81, abends 75. l draußen
Vielleicht bezieht ſich dieſes „draußen“ auf die eknechts, die Arbeit draußen in der Schweiz zu vollenden. Denn
wenn wir recht unterrichtet ſind, reiſte L iebtnecht in der zweiten

des Mai 1881 nach der Schweiz. Als er M ger paar
Lochen im Juni nach Leipzig zurückkehrte, traf ihn der e lus-

weiſungsbefehl, der ihn bis zum Ende des S Soziali nern
nach Borsdorf vertrieb. Jn den Wirren dieſer Zeit u ann
die unvollendete Arbeit liegen geblieben und ſchließlich dem
Verfaſſer ſelbſt in Vergeſſenheit geraten ſein.

r ckevei

Wie Eduard Bernſte in dem Vorwärts mitt. ilt, W Lieb-
knecht die Arbeit aus Anlaß eines Preisausſchrei n es a t
buches für Sozialwiſſenſchaften und Sozigalpoliti r ar
Höchberg unternommen. Sie iſt eine Gefängnisarbeit, ange-
fertigt während einer Haft die Liebknecht im Winter 1880 bis

an
Die Familie unſeres unvergeß lichen Vorkämpfers hat uns

das Manuffript freundlichſt zur Verfügung geſtellt. Wir ver-
öffer ntlichen im Nachſtehenden aus ihm einige charakteriſtiſche
Stüke; die Ueberſchriften haben wir hinzugefügt. Die Frag-
mente mögen die Parreigenoſſen in der ſtolzen Zuver rſicht
beſtärken, die der „Alte“ ſtets hatte daß wir ſiegen müſſen
und in der Einſicht, die er lehrte: daß wir alles zu thun haben,
um den Sieg zu beſchleunigen und alles zu unterlaſſen, wasihn vereiteln könnte.

Voraus ſchicken wir eine intereſſante Stelle aus einem BriefeLiebknechts an einen Parteigenoſſen gleichfalls aus den
achtziger Jahren. An inneren Meinungsverſchiedenheiten hat
es unſerer Partei niemals gefehlt, namentlich auch unter dem
Sozialeiſtengeſetz nicht. Wer ein wenig die intimeren Zeugniſſe
der Partei kennt, wie ſie ſich etwa in den Briefen der Führer
äußert, der gewinnt den ebenſo lebhaften, wie hoffnungs-ſtärkenden Eindruck, daß die deutſche Sozialdemokratie nicht

nur ſtetig an Ausdehnung zugenommen hat. ſondern auch
ungeachtet der niemals ganz er loſchenen T Differenzen im ein-zelnen in der inneren Klarheit über ihre Wege und Ziele,
in ihrer Einheit und Geſchloſſen heit der Ar uffaſſung un-
abläſſig gewachſen iſt. Wir haben es glücklicherweiſe bisher
nicht nötig, von der guten alten Zeit der Partei als einemLetloregen Paradies zu reden. Nein, die Erfahrungen und
Opfer unſeres Heldenzeitalters ſind in der Partei fruchtbar
geworden, und ſie iſt über vieles hinausgekommen und einig
geworden, was einſt 37 Urſache erbitterten Haders geweſen.

Jn jenem Briefe nun, aus dem wir heute die entſcheidendenSätze wiederholen, gen alte längſt vergeſſene Streitigkeiten

innerhalb der Fraktion wieder. Ein Parteigenoſſe hatte Lieb-knecht vorgeworfen, er habe in der Fraktion Kompromiſſe ge
macht. Er lehnt entſchieden dieſen „Klatſch“ ab er habe konſe-
quent und ſtets die äußerſte Linke vertreten, beiſp ielsweiſe habe

er gegen den Eintritt eines Sozialiſten in den Senioren-
konvent des Reichstages gewirkt, „wobei mir außer Sabor nur
noch 2 Genoſſen ſekundierten“. Dann aber folgt die Stelle,
die wir nachfolgend wiedergeben:

Die Einheit der Partei.
(Aus einem Briefe Liebknechts.)

„Aber ich habe es für meine Pflicht gehalten, für die Ein-
heit der Partei ein zuſtehen. Und das thue ich und werde
ich thun. Maulrevolutionäre und Milch- und Waſſer-
ſozialiſten ſind mir gleich verächtlich und lächerlich. Die
einen werden mich ebenſo ſicher in ihrem Wege finden wie die
anderen. Krakehlereien und Unbeſonnenheiten habe
ich zu ſteuern geſucht; Streitigkteiten wegen untergeord-
neter Dinge verurteilt: und da ich zum Glück feſte Nerven be
ſitze, habe ich nach dieſer Richtung auch einigen Erfolg gehabt.
Das mag dieſem und jenem nicht angenehm geweſen ſein, war
aber notwendig, im Jntereſſe der Partei, das mir über alles
geht und mein Handeln beſtimmt.

Daß ich das Weſen und die Ziele unſerer Partei kenne
und daß ich weiß, wer und was zu unſerer Partei gehört, das
werden Sie mir wohl zutrauen.

Der Verſuch, aus krankhafter Gereiztheit oder perſönlichen
Motiven künſtliche Gegenſätze zu ſchaffen, wird ſtets
von mir bekämpft werden. Wer für die Partei wirkt,
wird mich ſtets an ſeiner Seite, wer gegen ſie wirkt, ſtets Auge
in Auge finden.

Das Programm iſt unſere Fahne; wer unter ihr marſchiert,
iſt Freund, wer nicht, Feind. Damit haben Sie meine Auf-
faſſung der Dinge. Wer Jhnen anders geſagt hat, hat Sie
angelogen.“

Verwirklichung des Soziglismus.
(De Unterſuchung Liebknechts beginnt mit der folgenden Ein

leitung über Prinzip und Taktik.)
Welche Maßregeln hat die ſozialiſtiſche Partei durch
zuführen, wenn ſie in nächſter Zukunft einen maßgebendenEinfluf; a die Geſetzgebung gewinnen ſollte

Das iſt die Frage, welche geſtellt iſt und welche ich zu beant
worten verſuchen werde.

Um eine Frage richtig zu beantworten,
notwendig, daß ſie auch richtig geſtellt ſei. Iſt ſie richtig geſtellt,
ſo ergiebt ſich logiſch die Antwort. Eine Frage richtig ſtellen,
heißt ſie beantworten, ſagt das franzöſiſche Sprichwort.

Die vorſtehende Frage iſt aber nicht richtig geſtellt, wenigſtens
nicht präzis. Wir müſſen ſie daher, ehe wir zur Beantwortung
ſchreiten, richtig formulieren und präßziſieren.

Zunächſt liegt es auf der Hand, daß die zu treffenden Maß-regeln weſentlich von den Umſtänden abhängen, unter welchen
die ſozialiſtiſche Partei „den maßgebenden Einfluß auf die
Geſetzgebung“ gewinnt.

Es iſt möglich, ja ſehr wahrſcheinlich, falls Fürſt Bismarck
noch einige Zeit am Leben und im Amte bleibt, daß er einähnliches Ende nimmt, wie ſein Vorbild und politif er Lehr
meiſter Louis Bonaparte von Frankreich. Jrgend eine durch
ihn herbeigeführte Kataſtrophe kann die Staatsmaſchine plötz-
lich zerbrechen und unſere Partei an oder doch in die Regierung
bringen.

Es kann dieſe Kataſtrophe die Folge eines unglücklichen
Krieges oder der Ausbruch der nicht länger zu unterdrückenden
Unzu friedenheit mit dem herrſchenden Syſtem ſein.

Tritt eine dieſer beiden Alternativen ein, ſo wird unſre Par-
tei natürlich ganz andre Maßregeln durchzuführen, eine andre
Taktik zu beobachten haben, als wenn ſie ohne eine ſolche Ka
taſtrophe einen maßgebenden Einfluß gewinnt“.

Es iſt ja denkbar, obgleich kaum zu erwarten, daß in den oberen
Regionen das Gefährliche der Situation begriffen wird, und
daß man durch Einlenken in die Bahnen vernünftiger Reform

iſt es aber vor allem

der andrenfalls unvermeidlichen Kataſtrophe vorzubeugen den
Verſuch machen wird. Jn dieſem Falle würde unſere Partei
zur Teilnahme an der Regierung berufen und ſpeziell mit
1881 in Leipzig verbüßte. Der Satz: 5 abends 7/2 Uhr.
Schluß draußen“, bedeutet offenbar, buß an Jene Abend Lieb-
knecht das Gefängnis verließ und ſich vornahm, den Schluß der
Arbeit auf r des Gefängniſſes rus zu ſtellen. Dazu kam
es jedoch nicht. Was die fehlenden Partien anbetrifft, ſohat ſie Viebluecht bei Abfaſſung einiger Broſchüren „Umſturz

und Parlamentarismus“, „Warum verfolgt man uns „Trutz
Eiſenſtirn benutzt, die er unter dem Pſeudonym „Vetter
Niemand“ einige Jahre ſpäter hat erſcheinen laſſen.

12. Jahrg.

tie und für uns zu

Aus Wilhelm Liebknechts Hachlass.

r Umgeſtaltung der Arbeiterverhältniſſe betraut werden
müſſen.

Auf weitere Möglichkeiten gehen wir hier nicht ein. Die er
wähnten zeigen ſchon zur Genüge, daß die Art des Handelns
durch die Umſtände bedingt würde, mit welchen wir den „maß-
gebenden Einfluß gewinnen“.nd was heiße maßgebender Einfluß? Ausſchlaggeben-

Einfluß Die Fähigkeit, unſere Grundſätze ohne jeglichedere Einſchränkung, als die durch die ökonomiſche Lage ge-

botenen zu verwirklichen Mit anderen Worten, daß wir dieRegierungsgewalt in den Händen haben
Oder heißt es bloß, daß wir Einfluß auf eine ganz oder

bloß zum größten Teil aus anderen Parteien gebildete Regie-
rung haben

Jn dieſem Falle müßten wir ſelbſtverſtändlich ganz anders
handeln als in jenem.

Und innerhalb jeder der von uns hier ſkizzierten Möglich-
keiten giebt es unzählige Abſtufungen, Nuancierungen, von
denen jede eine Modifikation der Art des Handelns bedingt.

Das Ziel muß uns klar bewußt ſein. Dann haben wir den
Polarſtern, der unſer Handeln lenkt.Das Ziel iſt nur eins. Der Mittel zur Erreichung des
Zisls ſind äheDas Ziel iſt die Verwirklichung der ſozialiſti-ſchen Prinzipien.
z in wir dieſes Ziel zu erreichen haben, läßt ſich nicht im voraus
erechnen.

Ebenſowenig, wie ſich der Gang einer Schlacht im voraus
berechnen läßt, die öſtreichiſchen Generale verloren in den
h Revolutionskriegen alle Schlachten weil derSchlachtplan, im voraus entworfen, von dem berühr nten OberW iegs brgt in Wien bis in die kleinſten Enzelheiten vorgeſchrie-

nen war.
Die Pläne waren in ihrer Art tadellos, aber ſie paßtennicht für das Terrain die franzöſiſchen Feldherren waren

nicht ſo freundlich, ſich an den Vorausſetzungen des Wiener
Ober-Kriegsrats zu kehren, und ſo wurden die Schlachten nach
allen Regeln der Kunſt verloren.

Die franzöſiſchen Generale bekamen keine Schlachtenpläne
mit: nur die kategoriſche Weiſung, zu ſiegen oder ſich dem Re
volutionstribunal zu de Sie machten den Schlachtenplanauf dem Schlachtfelde, berückſichtigten das Terrain, und die
Machtfaktoren hüben und drüben und ſiegten.
Ich werde alſo nicht in die Thorheit verfallen und dem

„Frageſteller“ hat dies auch fern gelegen einen detaillierten
Operationsplan für einen beſtimmten Fall zu geben. Jch werde
einen allgemeinen Umriß der Maßregeln entwerfen, rigunſere Partei, ſei ſie nun direkt in der Herrſchaft, oder habe ſie
nur einen mehr oder weniger ſtarken Einfluß auf die Regierung,
durchzuführen bemüht ſein muß.

Jch ſprach vorhin von einem Erreichen des Ziels und be-
merkte:

läßt ſich nicht imWie wir dieſes
voraus berechnen.

Um Jrrtümer und falſche Auffaſſungen zu vermeiden, muß
ich dieſen Ausdruck erläutern.

Unter Ziel verſtehe ich die Verwirklichung der ſozialiſtiſchenPrinzipien, die Herrſchaft des Sozialismus. Und wenn ich ſage
wie wir dieſes zu erreichen haben, laſſe ſich nicht im du ße

rechnen, ſo meine 2 damit einzig und allein den Gang des
Zerſetzungs- und Auflöſungsprozeſſes, welchen der
heutige Staat und die heutige el ichoſe urchmachen und der
im Sieg des Sozialismus endige dier bricht das Manu-
ſkript ab und beginnt erſt wieder auf latt 83, das wir im
folgenden wiedergeben.)

Ziel zu erreichen haben,

Wir ſind nun mit den allgemeinen Betrachtungen zu Ende.
Faſſen wir, vor Eintritt in die Detailpunkte, das Geſagte noch

kurz zuſammen.
Wir haben geſehen, daß es unmöglich iſt, unſrer Partei eine

für alle Fälle gültige Taktik vorzuſchreiben.
Die Taktik richtet ſich nach den Umſtänden. Das Intereſſe

der Partei bildet das einzige Geſetz, den einzigen Maßſtab.
Wir haben geſehen, daß die Parteiziele wohl zu unterſcheiden

ſind von den Mitteln, welche zur Erreichung der Ziele ange-
wandt werden müſſen.

Die Parteiziele ſtehen feſt und ſind von einer wiſſen
r Erweiterung, Korrektur und Vervollſtändigung
s Programms natürlich abgeſehen unverrückbar, wohin-Je die Kampfmittel und deren Gebrauch je nach den Um-

ſtänden wechſeln können und wechſeln müſſen.
Wir haben geſehen, daß die Partei, um zu einer möglichſtwirkſamen Organiſation und Aktion befähigt zu ſein, vor allen

Dingen ſich über das Weſen unſrer Bewegung klar ſein muß,
und das Weſentliche nicht über Unweſentlichem vernachläſſigen
oder zu Schaden darf kommen laſen

Das Weſentliche für uns iſt, die unverfälſchten Prinipien der Sozialdemokratie Möghig t bald in Staat und Ge-
ſelſchaft zur Geltung gelangen.

Das Unweſentliche, wie dies geſchieht
Nicht daß wir die Bedeutung der Taktik irgendwie unter-ſchätzen woten, Aber die Taktik iſt doch nur das Mittel zum

Zweck, und während der Zweck feſtſteht, kann über das Mittel
geſtritten werden. Fragen der Taktik ſind praktiſche Fragen
und von prinzipiellen Fragen wohl zu unterſcheiden.

Wir haben insbeſondere geſehen, daß es durchaus unberechtigt
ſei, die Taktik der Gewalt für die einzig revolutionäre Taktik
auszugeben und den, der dieſe Taktik nicht ung n t billigt,für einen ſchlechten Revolutionär zu erklären. r Vab ben ge
zeigt, daß die Gewalt an ſich ni r vaß ſie weit
eher konterrevolutionär iſt.
Wir haben auf die n rendig eit hingewieſen, uns von der
Phraſe zu emanzipieren und die Stärke der Parte im klaren
Denken, planvollem furchtloſen Handeln zu ſuchen, nicht in
revolutionären Nraftrhraſen. die nur zu oft bloß den Mangel
an Klarheit und Thatkraft verbergen.

Wir haben endlich darauf aufmerkſam gemacht, daß die Par-
tei, um die ſozialdemokratiſchen Jdeen durchführen zu können,
ſich die dazu unerläßliche Macht aneignen muß und daß ſiedies zunächſt auf dem Wege der Propaganda zu thun hat.

Wir haben gezeigt, daß die Zahl derer, welche durch ihr Jnter-eſſe in die uns feindlichen Reihen getrieben werden, eine ver-
ſchwindend kleine, und daß die ungeheure Mehrzahl derjenigen,die jetzt uns bekämpfen, eine uns feindliche, eine weni ſtens
unfreundliche Haltung einnehmen, dies bloß aus Unklarheit
über ihre eigne Lage und über unfre Beſtrebunge M thun; und
daß wir alles daran zu n haben, um dieſe Mehrheit aufzu

a nneir haben gefunden, daß die Kaatsſozialiſtiſchen Verſuche deg
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Wie allgemeinen Geſichtspuntte ſind hiermit erledigt und wir

haben uns den Weg für die Beantwortung der Frage gebahnt,
die uns geſtellt iſt:

„Welche Maß zregeln hat die ſozialdemokratiſche Partei durch-
zuführen, wenn ſie in nächſter Zukunft einen maßgebenden Ein-
fluß z auf die Geſetzgebung gewinnen ſollteie Frage klingt nicht mehr ſo nnkel wie zu Anfang.

W mierer Einleitung iſt ſie zum größten Teil ſchon beant-
worte

Die Frage der Taktik mit der wir uns bisher beſchäftigt
haben, fällt im weſentlichen zuſammen mit der Frage der vonuns durchzuführenden Maßregeln.

Hauptzweck der Taktik iſt, die uns feindlichen Elemente zu
entwaffnen und die uns freundlichen zu ſtärken.

Und das iſt auch der Hauptzweck der von uns zu treffenden
geſcharbertf ſchen Maßregeln.

Dieſe geſetzgeberiſchen Maßregeln Fpo ein Teil unſerer Tak-
tik und zwar ein ſehr weſentlicherWir halten uns nicht bei dem Wortlaut der Frageſtellung
auf, wir laſſen es vollſtändig unerörtert, was unter einem maß-
gebenden Einfluß auf die Geſe gebung zu verſtehen, und ob
dieſer „maßgebende Einfluß auf die eine oder die andere Weiſe
erworben iſt.

Wir ſetzen einfach den Fall, wir hätten unſeren Einfluß,
und das können wir ja um ſo leichter, als ſich, ohne zu über
treiben, recht wohl behaupten läßt, daß wir jetzt ſchon einen„maßgebenden Einfluß“ ausüben.

Es iſt wahr, wir ſind durch das Sozialiſtengeſetz geächtet,
aber ebenſo wahr iſt, daß die, welche uns geächtet haben, ge
nytt t ſind, ſich aus dem Arſenal der Sozialiſten ihre Waffen

olen und theoretiſch und praktiſch für den SozialismusFront anda zu machen.

Alle Parteien, mit Ausnahme der verrannteſten Mancheſter
Anarchiſten, die den Staat in Atome auflöſen und der beſitzen
den Klaſſe die Geſellſchaft zur „freien“ Plünderung überliefern
wollen, wetteifern mit einander in Fürſorge für den „armen
Mann“ und die Arbeiterklaſſe und es unterliegt nicht dem leiſe-
ſten Zweifel, daß Fürſt Bismarck ſchon, wenn er will, in dem
jetzigen Reichstag die Majorität für ſeinen Staatsſozialismus
finden kann.

Daß der proteſtantiſche und katholiſche Klerus daß dasJunkertum ſich mit dem Staatsſozialismus vie Pfaffen
nennen ihn chriſtlichen Soziglismus“ einverſtanden, wenig-
ſtens ihm nicht abgeneigt erklärt, iſt nicht zu verwundern.

Eine auffallende, in der Geſchichte der Neuzeit ohne Seiten-
ſtück daſtehende Erſcheinung iſt aber, daß die nationalliberale
Fraktion, die ſie mag noch ſo zerfahren und ruppig ſein
immerhin einen weſentlichen Teil der deutſchen Bourgeoiſie ver
tritt, und ſogar die Bourgeoiſie par exellence iſt, ſich mit dem
Bismarckſchen Staatsſozialismus ausgeſöhnt hat.

Der Begriff der Arbeiterklafſe.
Wir haben hier den Paſſus von der „reaktionären Maſſe“ im

Auge. Wer will heute noch leugnen, daß der ſozialiſtiſchen
Partei und der Arbeiterklaſſe re über le übrigen Parteien
und Klaſſen „eine reaktionäre M e ſind

Daß Mitglied er anderer Parteien und Klaſſen von den
beſten Abſichten beſeelt und aufrichtig für den Fortſchritt der
Menſchheit thätig ſeien, wird von uns nicht beſtritten.

Es wäre eine große Thorheit.
Wir wiſſen, daß ſich innerhalb der übrigen Parteien mancher

befindet, der mit Eifer und Aufopferung für das Wohl ſeiner
Mitmenſchen arbeitet.

Wir wiſſen, daß ein großer Teil der tüchtigſten Mitglieder
der Sozialdemokratie anderen Klaſſen als der Arbeiterklaſſe
entſproſſen iſt.

Allein jener Paſſus richtet ſich ja nicht gegen Jndividuen,
er richtet ſich gegen die Klaſſen. Und indem er die Jnter-
eſſen der arbeitenden Klaſſen aufs ſchrofffte denen der be
ſitzenden Klaſſen gegenüberſtellt, ſpricht er nur eine Wahrheit
aus, konſtatiert er nur eine Thatſache.R darf der Begriff der Arbeiterklaſſe nicht zu eng gefaßt
werden.

Wie von unſerer Seite in der Preſſe, in Flugblättern, in
Agitationsſchriften und von der Rednertribüne hera b r Genüge

r worden iſt, verſtehen wir unter Arbeiter
klaſſe alle diejenigen. die ausſchließlich oder vom Er-
trag eigener Arbeit leben und ſich nicht durch den Ertrag frem-
der Arbeit bereichern.

Unter Arbeiterklaſſe iſt alſo außer den Lohnarbeitern auch der
Bauernſtand und das dem Proletariat mehr und mehr ver-
fallende Kleinbürgertum zu verſtehen das heißt alle, die
unter dem Syſtem der heutigen Großproduktion leiden.

Es wird freilich von einigen behauptet, das Lohnproletariat
ſei die einzige wirklich revolutionäre Klaſſe und ſtelle allein das

eer der Sozialdemokr atie was aus anderen Ständen und
laſſen kommt, ſei mit Mißtrauen zu betrachten. Zum Glück

haben jedoch ſo unſinnige Anſchauungen innerhalb der deutſchenSozialdemokratie nie Mrhang gefunden.

Die Lohnarbeiterklaſſe iſt der Ausbeutung am direkteſten
preisgegeben ſie ſteht ihren Ausbeutern Perſon zegen Perſon
gegenüber und hat obendrein den Vorteil, daß ſie durch ihre
Konzentrierung in den Fabriken und ſonſtigen Arbeitsſtätten
zum lebhaften Denken angeregt und von Hauſe aus in „Ar-
beiterbataillone“ organiſiert iſt. Das verleiht ihr allerdings
einen durch und durch revolutionären Charakter, wie kein
anderer Teil der Geſellſchaft ihn hat.

Das muß unbedingt zugeſtanden werden.
Jeder Lohnarbeiter iſt deshalb Sozialdemokrat oder auf

dem Wege es zu werden. Die Lohnarbeiter der franzöſiſchen
Nationalwerkſtätten, welche die Bourgeoisregierung der Febru ar-

republik zum Kampf gegen das ſozialiſtiſche Proletariat ver-
wenden wollten, wurden im entſcheidenden P nen die Vor
kämpfer des Proletariats; und ähnlich ſehen wir, wie die Ge-werkvereine, welche von Agenten der deutſchen Bourgroine zur
Bekämpfung der ſozialde moöfratiſchen Arbeiter gegründet word en
ſind, entweder eine blaſſe Scheinexriſtenz führen, oder in daſozialdemokratiſche Fahrwaſſer geraten. Der Lohnarbeiter wi rd

durch ſeine ganze Umgebung, durch die Verhältniſſe, in denen
er ſich befindet. ſozuſagen mit der Naſe auf den Sozialismus
geſtoßen. Die Verhältniſſe zwingen ihn zum Denken, und ſo-
bald er denkt, iſt er Sozialdemokrat.

Allein wenn auch der Lohnarbeiter am direkteſten und ſicht-
barſten unter dem kapitaliſtiſchen Ausbeutungsſyſtem leidet, ſo
werden die Kleinbürger und Kleinbauern nicht minder ſchwer
von demſelben betroffen nur daß es nicht in ſo direkter und
ſichtbarer Weiſe geſchieht

Die traurige Lage der kleinen Landwirte in den meiſten TeilenDeutſchlands iſt ebenſo notoriſch wie der Rückgang des Hand-
werks und überhaupt der kleinen Leute, der alle Zeitungen füllt
und alle politiſch-ſozialen Charlatane beſchäftigt. Die Klein-bürger und Kleinbauern ſtehen zum großen Teil, weil ihn en

tiefliegenden Urſachen ihrer traurigen Lage noch nicht hin-
längl lich klar geworden ſind, noch in dem Lager unſerer Gegr ner,
es iſt aber für unſere Partei von höchſter Bedeutung, daß wir
ſie über ihre Lage aufklären und zu uns herüberziehen. Es
iſt dies geradezu eine Lebensfrage für unſere Partei, weil
d beiden Klaſſen weitaus die Majorität der Bevölkerung
bilden.

Wäre es nun auch naiv und ſelbſt thöricht, zu verlangen, daß
wir, um unſere Prinzipien pro tig zu verwirklichen, erſt eine
wohlvorbereitete und beſiegelte Majorität in der Taſche haben
müſſen, ſo iſt es doch noch naiver zu glauben, wir könnten unſre
Prinzipien gegen den Willen der ungeheuren Majorität der
Bevölkerung verwirklichen.

Das iſt ein verhängnisvoller Jrrtum, den die franzöſiſchen
Sozialiſten furchtbar gebüßt haben.Kann man heldenmütiger kämpfen, als die Arbeiter von Paris
und Lyon? Und endete nicht jener Kampf mit blutiger Nieder

n Fgrtei das Terroin ebnen und die hat en weiten der Organiſation nd der propagandi-

ſtiſchen Vorbereitung noch nicht genügend erkannt. Darum iſt
es bis jetzt regelmäßig beſiegt worden.

Die Lektion der Kommune ſcheint erfreulicherweiſe in dieſer
Beziehung gefruchtet zu haben. Unſre franzöſiſchen Genoſſen
arbeiten eifrig an der Organiſation und wenden auch ihre Auf-
merkſamkeit der Propaganda, insbeſondere auf dem Lande, zu.

Die deutſchen Sozialiſten haben von jeher die Bedeutung der
Propaganda gewürdigt und die Notwendigkeit, das Kleinbürger
und Dleinbnegrntun zu gewinnen, betont.

Für die Beſchränkung der ſozialdemokratiſchen Bewegung auf
die Lohnarbeiter-Klaſſe hat nur eine winzige Minderheit plai-
diert, und unter dieſen befanden ſich Individuen höchſt zweifel
hafteſter Art, welche von den feudaliſtiſchen m a
Wagener und Konſorten offen protegiert und von der Polizei
des Fürſten Bismarck huldreich toleriert wurden.

Die revolutionären Schaumphraſen dieſer Theaterfanatiker
des „Klaſſenkampfs“ waren nur die Hülle für einen ſehr faulen
Kern von Junker- und Polizei-Macchiavellismus.

Der hyperre volutionäre Scheinſozialismus, der nur an die
„ſchwielige Bruderfauſt“ appelliert, hat für unſere Reaktionäre
zwei ſehr weſentliche Vorteile: einmal ſchränkt er die ſozial-
demokratiſche Bewegung auf eine Klaſſe ein, die in Deutſch
land viel zu wenig zahlreich iſt, um eine Revolution durch
führen zu können. Und zweitens giebt er einen vorzüglichen
Wauwau zur Einſchüchterung der großen, halb indifferenten
Volksmaſſen, hauptſächlich des Bauern und Kleinbürgertums,
welche bisher noch nicht zu ſelbſtändiger politiſcher Jnitiative
und Thätigkeit gelangt ſind.

(Hier fehlen zwei Blätter.)Daß Mitglieder der „höheren“ Klaſſen in der ſozialdemo-
kratiſchen Partei eine ſo bedeutende Rolle ſpielen, iſt nichts Zu
fälliges. Jedesmal, wenn eine unterdrückte Klaſſe den Eman-gFationskampf unternimmt, ſchließen ſich ihr die unzufriedenen

Elemente der oberen Klaſſen an, ihre überlegene Bildung imDienſte der Bewegung gegen die e igene Klaſſe verwertend. Jm
deutſchen Bauernkrieg, in der franzöſiſchen Revolution haden
wir dies beobachtet.

Freilich und dies gilt auch von der modernen Arbeiter-bewegung die Elemente aus den oberen Klaſſen ſind ge-
miſchter Art. Neben dem Mann von El jarakter, den ſein Kopfund ſein Herz de n Unterdrückten zuführt, findet ſich auch der
Abenteurer und J ſnduſtrieritter, den getäuſchter Ehrgeiz, eineverunglückte Spetn lation aus ſeiner Klaſſe getrieben hat oder
aus irgend einem Grunde von ihr ausgeſtoßen worden iſt, und
der nun ſeiner Rachſucht oder ſeinem Ehrgeiz zu frönen
auch wohl nur in der Abſicht, ſich eine Exiſtenz zu ſchaffen
ſich in die revolutionäre Bewegun g ſtürzt.

Daher kommt es, daß mit dieſen Deklaſſierten häufig recht
ſchlechte Erfahrungen gemacht worden ſind. Und auch die
deutſche Sozialdemokratie hat manche Erfahrung aufzuweiſen.

Dies erklärt das Mißtrauen vieler Arbeiter gegen die „ſtu
dierten“ oder doch den höheren Ständen entſprungenen Sozial
demokraten.

Und dieſes Mißtrauen tadeln wir keineswegs. Man hat dasVißtwxe auen eine demokratiſche Tugend genannt, und es iſt eine.

Der Demokrat und der Soziald emokrat iſt ein konſequenterDemokr at ſoll Perſonen wie Dingen gegenüber fortwährend
die ſchärfſte Kritik üben, keinem Autoritätsglauben huldigen,
ſich nicht imponieren laſſen.

Und bei Arbeitern billigen wir das Mißtrauen gegenüber Ge-
bildeten, die ſich unter ſie miſchen und an ſie herandrän gen,
um ſo mehr, weil der ſeiner h r nach in den S Schleich-
wegen der Welt weniger erfahrene Arbeiter das Lieblingsopfer
zahlreicher Schr vindler iſt.

Aber man darf das Kind nicht mit dem Bade ausſchütten;und jeder ſozialdemokratiſche Arbeiter wird uns zugeſtehen, daß
ein Mitglied der höheren und herrſchenden Klaſſen, welches
freiwillig aus Begeiſterung für die Sache der Un terdrückten
ſich der Sozialdemokratie anſchließt und einem Leben der Aus-
beutung und des Luxus ein Leben der BVerfolgung, des Kampfes
und meiſt auch der Armut vorzieht, durch ſeine Handlungs-
weiſe die beſte Bürgſchaft für die Redlichkeit ſeiner Geſinnung
liefert W den brüderlichen Händedruck jeden ehrlichen Arbei-
ters verdient.Nicht: Biſt Du Lohnarbeiter oder nicht ſoll die Frage ſein,
ſondern biſt Du Sozialdemokrat

Auf die Lohnarbeiter beſchränkt wäre die Sozialdemokratieunfähig zu ſiegen. Von dem geſamten arbeitenden Volk und
den Edelſten der Nation begriffen und umfaßt, hat ſie geſiegt.

Warum mußten wir die Verfolgung unſrer Freunde jetzttragen Warum unterwirft man uns den empörendſten Un-
würdigkeiten

Weil wir noch ſchwach ſind.
Und warum ſind wir ſch wach
Weil nur ein kleiner Bruchteil des Volkes ſich zur ſozial-

demokratiſchen Lehre bekennt.
Und da ſollten wir. die zu ſchwach ſind, unſre Schwäche ver

größern, indem wir Tauſende von uns ſtoßen, weil ſie zufällig
nicht als Glieder einer beſtimmten Geſellſchafts gruppe auf die
Welt gekommen ſind? Die Dummheit wäre ein Verrat an der
Partei.

Nicht g. ausdehnen ſei die Parole. Jmmer mehr
muß der Kreis der Soz ialdemokratie aus gedehnt werden, bis
wir die Mehrheit unſrer heutigen Feinde entweder in Freunde
und Genoſſen verwandelt oder t wenigſtens entwaffnet haben.

Und die indifferente Maſſe, welche in ruhigen Zeiten kein Ge-
wicht in die politiſche Wagſchale legt, aber in Zeiten der Auf-
regung den Ausſchlag giebt, muß über die Ziele und das Weſen
unſrer Partei ſo weit aufgeklärt werden, daß ſie die Furcht vor
derſelben verliert und ſich nicht mehr als Meute bei einer Hetze
gegen uns gebrauchen gert

Alle Maßregeln, welche wir, wenn ſich die Gelegenheit bietet,zu deſürwee ten haben, müſſen von dem Gedanken eingegeben

ſein, die Gemeinnützlichkeit der Sozialdemokratie zu beweiſenund die noch vorhandenen Vorurtelle gegen uns zu zerſtreuen.

Etwas vom Redenhalten.
Nichts iſt der Beratung gefährlicher als das Redenhalten.
Urteile doch r nach ſeiner eigenen Erfahrung.
Wer wird, wenn es gilt, über irgend eine ihm dunkle Fragezur Klarheit zu gelangen, ſich mit ſeinen Zweifeln und Argu-

menten an eine zahlreiche Geſellſchaft oder eine Volksverſamm-
lung wenden Jedermann, der ſchwierige Hirnarbeit zu ver
richten hat, weiß, daß eine erſprießliche Diskuſſion, ein ſcharf-
prüfendes Abwägen des Für und Wider nicht möglich iſt, wo
ſo viele Menſchen an der Diskuſſion teilnehmen, daß die
Stimme erhöht werden muß, und eine geregelte Konverſation,
ein richtiges Reden und Gegenreden unmöglich wird.

Das Redenhalten hat ſicher ſeine Berechtigung. Die magne-
tiſche, faſt zauberhafte Macht des lebendigen Wortes iſt ein
Faktor, deſſen das politiſche und geiſtige 'eben einer Nation
nicht entbehren kann. Reden und Vorträge in Volks verſamm-
lu ger ſind von unſchätzbarem Wert. Aber alles zu ſeiner Zeit
und dem Zwecke gemäß. Monologiſche Reden und Vorträgeſind vortreffit ch, wo es gilt, Begeiſterung zu erregen, und
ſolchen, die Belehrung ſuchen, Belehrung zu geben. Allein für
diejenigen, welche Belehrung ſuchen und die Wahrheit ermitteln
wollen ſind monologi m Reden und Vorträge nicht am Platz
und arten in ſchauſpieleriſche Schauſtellungen aus.

Sobald die Stimme über einen gewiſſen Punkt hinaus erhöht
wird, findet eine, auf phyſiologiſche Vorgänge Andrang des
Blutes nach dem Hirn uſw. zurückzuführende Reizung der
Nerven ſtatt, welche zwar der Phantaſie und dichteriſchen Geſtaltung zuträglich, dem Denkprozeß aber ſehr hinderlich iſt, und
bei vielen Menſchen notoriſch Karl Vogt hat dies einmal
hübſch nachgewieſen in einer momentanen Suſpenſion des
Denkvermögens gipfelt.

Wer hat ſich nicht ſchon über den koloſſalen Blödſinn ge-
wundert, den die verſtändigſten Menſchen mitunter zu Tage

ung des Geuenhaften Vater ainznt da Das a viſche W iggattriger prato wenn Heine e en, von Rede hat r zeig Beh ſchit ganz abgeſehen. n die nämliche inung kann
man in allen geſetzgebenden Kreiſen beobachten. Von 100 par-
lamentariſchen Rednern ſprechen 50 den reinſten Blödſinn, für
den die Bezeichnung „höheres Blech“ zu ſchmeichelhaft wäre,und unter den übrigen ſind vielleicht zwei oder drei, deren
Reden im ſtenographiſchen Bericht ſo viel geiſtigen Ja
haben, wie ein von einem gewöhnlichen Durchſchnittsjournali ten
geſchriebener Leitartikel. Der Reſt erreicht nicht dieſes Mittel
mäßigkeitsniveau.

Setzt man ſich nun aber einen dieſer parlamentariſchen Red-
ner, die einen ſoeben noch durch ihr haarſträubendes Gekohle
zur Verzweiflung gebracht haben, in irgend ein ſtilles Eckchen,
und ſpricht mit dem Mann über die Dinge, von denen ſeiner
Bildung und in noch zu erwarten iſt, daß er etwas ver
ſteht, ſo wird man in den meiſten Fällen die Entdeckung machen,
daß er gar nicht ſo dumm iſt und in ſeinem Fach ſchätz- und
brauchbare Kenntniſſe hat.

Um den Blödſinn, der bei monologiſchen Reden zu Tage ge-
fördert iſt, ermeſſen zu können, muß man ſich allerdings von
dem ſinnbethörenden Einfluß der Phraſe und theatraliſchen Ge
berde freigemacht haben, und leider iſt das nur wenigen Men-
ſchen gelungen. Daher die außerordentliche Ueberſchätzung der
redſeligſten Parlamentarier.

Wie berühmt war nicht jahrelang Herr Lasker, obgleich ſich
in deſſen ſämtlichen Reden weder ein vrigineller Gedanke noch
ein origineller Ausdruck findet nichts als die platteſte Mittel
mäßigkeit, die ſelbſt für eine originelle Dummheit zu geiſtlos iſt.
Trotzdem iſt der Mann ſeiner Zeit ein berühmter Redner“
geworden und aus dem berühmten Redner ein berühmter Poli-
tiker wir hätten faſt geſagt: Staatsmann.

Ueber die Schonung der Privilegierten.
So notwendig es nun aber auch iſt, den verſchiedenen Jnter-

eſſengruppen den vollſten Spielraum zur Geltendmachung ihrer
Anſprüche und Bedürfniſſe zu gewähren und das Volk möglichſt
an der Geſetzgebung mitarbeiten zu laſſen, ſo würde es doch
ſehr thöricht ſein, wollte die Regierung wollte die Sozial
demokratie die ganze Geſetzgebung der Jnitiative des Volks
überlaſſen.

Sie muß mit einem beſtimmten, klar erkennbaren Plan ver-
ſehen ſein, und ihn der Volksvertretung, den Jntereſſenver-
tretungen des Volks vorlegen.

Die Sozialdemokratie Heichnet ſich vor allen übrigen Parteien
dadurch aus, daß ihre Thätigkeit ſich nicht auf einzelne Seiten
des ſtaatlichen und geſellſchaſtlichen Lebens beſchränkt, ſondern
daß ſie alle Seiten desſelben gleichzeitig umfaßt und durch Ver
ſöhnung der Gegenſätze in Staat und Geſellſchaft Ordnung,
Friede und Harmonie herzuſtellen bemüht iſt.

Sie iſt nicht eine Partei der Großgrundbeſitzer und des
Junkertums, und braucht folglich nicht den Sonderintereſſen
und Herrſchergelüſten der Großgrundbeſitzer und des Junker-
tums zu dienen, wie die konſervative Partei;

ſie iſt nicht eine Partei der in ihren verſchiedenen
Zweigen und folglich den Sonderintereſſen und Herrſchergelüſten
der Bourgeoiſie dienſtbar, wie die Nationalliberalen und die
Fortſchrittspartei;
ſie iſt nicht eine Partei der Prieſterkaſte und folglich denSonderintereſſen und Herrſchergelüſten der Prieſterkaſte dienſt
bar wie das katholiſche Zentrum und die proteſtantiſche
Stöckerei

ſie iſt die Partei des geſamten Volkes mit alleiniger
Ausnahme der paarmal hunderttauſend Großgrundbeſitzer,Junter, Bourgeois und Pfaffen.

An das geſamte Volk hat darum die Sozialdemokratie ſich zu
wenden, und ſobald die Gelegenheit da iſt, ihm auch durch prak-
tiſche Vorſchläc ge und m Geſetzentwürfe den that-
ſächlichen Beweis zu liefern, h das Wohl des Volkes ihr
e Zweck, und der Wille des Volkes ihre einzige Richt-

nur iſt
Ohne irgend jemand Zwang anzuthun, aber mit feſtem Vor

ſatz und unverrückbarem Ziel muß ſie den Weg der Geſetzgebungeſchretten

Selbſt der, welcher heutzutage im Genuß von Privilegien und
Monopolen ſſt, ſoll wiſſen, daß wir keine gewaltſamen, plötz
lichen M aßregeln gegen geſetzlich ſanktionierte Zuſtände beab-
ſichtigen und im Jntereſſe einer ruhigen, friedlichen Entwicklung
den Ueberga ing aus geſetzlichem Unrecht in geſetzliches Recht mit
möglichſter Schonung für die Perſonen und Verhältniſſe der
e und Monopoliſten zu bewerkſtelligen geſonnen
in

Wir erkennen an, daß es ein Unrecht wäre, denjenigen, welcher
auf Grund einer verkehrten Geſetzgebung ſich eine privilegierte
Stellung verſchafft hat, perſönlich für die verkehrte Geſetzgebung
verantwortlich zu machen und büßen zu laſſen.

Wir erklären ausdrücklich, daß es unſres Erachtens Pflicht des
Staates iſt, an diejenigen, welche durch die notwendige Ab-
ſchaffung gemeinſchädlicher Geſetze in ihren Intereſſen geſchädigt
werden, Entſchädigung zu geben, ſo weit dies möglich iſt undſich mit den Jntereſſen der Geſamtheit verträgt.

Wir haben von den Pflichten des Staates gegenüber dem Jndi-
viduum eine höhere Vorſtellung als unſre Gegner und werden
nicht von ihr abweichen, auch wenn wir Gegner vor uns haben.

Die Univerſalität des Sozialismus.

Für die Propaganda wie für die geſetzgeb riſche Thätigkeit
müſſen wir einen Punkt ſcharf im Auge behalt Die Univer-ſalität der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Und dazu bedarf es
für die Propaganda und für die geſetzgeberiſche Thätigkeit des
methodiſchen Vorgehens.

Der eine faßt an dem Sozialismus vorwiegend die ökono-
miſche, der andre die ethiſche und humane, wieder ein dritter
die politiſche Seite auf.

Jn der Propaganda und in der Geſetzgebung müſſen dieſe
drei Seiten gleichmäßig zur Geltung kommen.

Das Volk muß erfahren, daß der Sozialismus nicht bloß die
Regelung der Arbeits und Produktionsverhältniſſe, überhauptder wirtſchaftlichen Funktionen des Staats und Geſellſchafts
organismus vertritt, ſondern daß er auf die vollſtändigſte Ent
faltung des Jndividuums und der Jndividualität hinzielt, daß
er die Erziehung als eine der Hauptaufgaben des Staates be
trachtet und daß er das ſtaatliche und geſellſ haftliche Jdealdarin erblickt, in jedem Menſchen das Jdeal des Menſchentums
nach 9 Möglichkeit zu verwirklichen.

Gerade in dieſer Vereinigung und Verſchmelzung der höchſten
Aufgaben liegt die hohe Bedeutung des Sozialismus.

Ohne die wirtſchaftliche Seite würde das Humanitätsideal
in der uft ſtehen.

Ohne die humane Seite würde das wirtſchaftliche Ziel der
ſittlichen Weihe ermangeln.

Beibes gehört zuſammen.
Es hat zu allen Zeiten Träumer gegeben, welche für die Beglückung des ganzen Pienſchengeſchlechts ſchwärmten. Das waren

aber Träume und Schäume, weil die reale und materielle a
der Verwirklichung fehlte. Die von dem Sozialismus erſtrebte
Regelung der ökonomiſchen Verhältniſſe, welche neben der
Steigerung der Produktion die gerechte Verteilung der Produkte
ſichert, ſchafft die ökonomiſche Grundlage für eine menſchenwür-
dige Exiſtenz, für die harmoniſche Entfaltung des Jndividuums.

Ebenſo ſind die e des gemeinſamen Eigentums und
der genoſſenſchaftlichen Arbeit ſchon in früheren Epochen be-
griffen und iſt ſogar das Prinzip der Gemeinſamkeit, des Kom-
munismus ſchon zur Verwirklichung gelangt, aber es fehlte das
menſchheitliche Jdeal, welches den Sozialismus auszeichnet, unddieſer Kommunismus gilt mit Recht als eine hinter unſren
War sen bürgerlichen Verhältniſſen zurückſtehende Kultur-
tufe
Der i hat unſre moderne Kultur zur Voraus-

ſetzung. Er ſteht in keinem Punkt mit unſrer modernen Kulturin Widerſpruch. Weit entfernt, ihr feindlich zu ſein, will er ſie



die jetzt leider das Monopol einer bevorzugten Minorität iſt,
zum Gemeingut aller Menſchen machen.

Indem der Sozialismus die Geſamtheit des menſchlichenLedens, Fühlens und Denkens in n Bereich zieht, ſichert
er ſich von vornherein gegen die Einſeitigkeit, und hat den un
geheuren Vorteil, daß er nach feſtem einheitlichen Plan auf
allen Gebieten des l politiſchen Lebens eine ebenſo
heilſame als harmoniſche Thätigkeit entwickeln kann.

Dieſe harmoniſche Allſeitigkeit (Univerſalität) giebt dem
Sozialismus ſein ungeheures Uebergewicht über alle anderen
Parteien ohne Ausnahme. Während ſie ratlos vor dem
ſozialen Problem ſtehen und höchſtens erbärmliche Pfuſcharbeit
liefern, bietet der Sozialismus, weil er den Grund der geſell
ſchaftlichen Erſcheinungen kennt, einen Schlüſſel zur Löſung
aller Schwierigkeiten.

Stadt und Land.
Der Staat iſt die u aller Staatsbürger, und da

40 bis 50 Millionen Menſchen nicht auf einem ren
zuſammen wohnen, nicht in einer Anſtalt rer arbeiten,
nicht auf einem Felde zuſammen ackern können, ſo müſſen
ſie ſich in verſchiedenene Abteilungen teilen, die räumlich
getrennt, doch Teile des Ganzen bleiben und im Einklang mit
V rigen Teilen, mit dem Blicke auf das Ganze gerichtet,
arbeiten.
Die Gemeinde iſt ein ſolcher Teil, ſie iſt notwendig,

ſie iſt ein Stück des Staates, deſſen Jntereſſe das Wohl der
iſt, wie das Jntereſſe der Gemeinde das Wohl des

aates.
Daß die Gemeinde Entwicklung aus der Zufälligkeit, welche
jetzt herrſcht, heraustreten, ſich methodiſch vollziehen wird, haben
wir bereits angedeutet.

Die Kluft, welche heutzutage zwiſchen Stadt und Land beſteht, der ungeheure Abſtand zwiſchen einer Dorfgemeinde und

einer weltſtädtiſchen Gemeinde, hat in der Hauptſache, wenn
nicht ausſchließzlich, ſeinen Grund in der bisherigen Plan-
Pigrett er roduktion und überhaupt der geſellſchaftlichen

ätigkeit.
Würde einem Ausſchuß von praktiſch und wiſſenſchaftlich

h Männern heute die Aufgabe geſtellt: in einem un-
ewohnten Land von 10000 Quadratmeilen mit dem Klima

und der Bodenbeſchaffenheit von Deutſchland eine Anzahl von
45 Millionen Menſchen unterzubringen, ſo iſt tauſend gegen
eins zu wetten, daß auch nicht ein Ausſchußmitglied dafür
ſtimmen würde, hier eine Millionenſtadt, dort große, mittlere,
kleine Städte und Dörfer aufzubauen, kurz, die Bevölkerung
Deutſchlands ſo ungleichmäßig zu verteilen, wie das in Wirk-
lichkeit der Fall iſt.

Iokales und Provingzielles.
Halle a. S., 13. Auguſt 1901.

Der Sozialdemokratiſche Verein
wird Donnerstag, d. 15. Aug., abends 8/2 Uhr im Weißen Roß,
Geiſtſtraße 5, eine General Verſammlung abhalten. Genoſſe
Redakteur Jaeckh Leipzig hat das Referat übernommen.
Thema: Aus der Geſchichte der deutſchen e
Ferner ſoll die Wahl der Delegierten zum diesjährigen Kreis
tage vorgenommen werden. Auch der Schiedsſpruch in Sachen
der Hamburger Akkordarbeiter wird zur Diskuſſion ge-
langen. Mit Rückſicht auf die reichhaltige Tagesordnung iſt
ein zahlreicher Beſuch der Verſammlung ſeitens der ParteiJeuoen ſehr zu wünſchen.

Redaktionsführung und Leſerkritik.
Es allen Leuten recht zu machen, iſt wohl noch keinem Sterb-

lichen gelungen. Die Mitglieder einer Redaktion gehören ſo-
zuſagen auch zu den ſterblichen Menſchenkindern. Kein
Wunder daher, wenn ihre Thätigkeit ſeitens der verſchiedenen
Leſer auch verſchieden be- und auch ſehr oft verurteilt wird.
Es vergeht wohl kein Tag, an dem nicht die Redaktion durch
Zuſchriften oder durch mündliche Kritit, auf vermeintliche Be
gehungs oder Unterlaſſungsſünden in klicht immer freundlicher
und liebenswürdiger Weiſe aufmerkſam gemacht wird. Das
Schickſal teilen ſo ziemlich alle Redaktionen, beſonder aber die
der Arbeiterblätter. So brachte kürzlich die Chemnitzer Volks
ſtimme eine Sammlung von Zitaten aus Zuſchriften, die der
Redaktion zugehen. Der Jnhalt beſagter Zitate war für uns
nicht neu. Auch wir haben ſchon oft genug derartige Herzens-
ergüſſe leſen und anhören müſſen. Jn den Zuſchriften unſeres
Chemnitzer Parteiblattes heißt es

1. Jhre Politik ſagt mir ſehr zu, nur laſſen Sie mich mit
dem Chinarummel zufrieden. Mir ſteht die Sache bis zum
Halſe heraus 2. Jch intereſſiere mich für die langweilige
Politik gar nicht; wenn Sie dafür den lokalen Teil Jhrer
Zeitung etwas ausdehnen wollten 3. Laſſen Sie
doch die lokalen Klatſchgeſchichten, um die ſich von den Leſern
außerhalb Chemnitz keine Seele kümmert, und beſprechen Sie
lieber die einzelnen Vorkommniſſe auf politiſchem Gebiete aus-
führlicher. Unſereiner, der von Politik nicht allzu viel ver-
ſteht, will doch nach der Zeitung ſeine Meinung bilden
4. Laſſen Sie bloß die überflüſſige politiſche Kannegießerei ſein
und bringen Sie nackte Thatſachen. Leute wie wir, bilden ſich
ſchon ihr Urteil ſelber. Den Raum können Sie lieber zu etwas
mehr Kunſt und Wiſſenſchaft verwenden 5. Ja, denken
Sie denn, die ellen langen Theaterberichte lieſt eine
Menſchenſeele Wir ſind Arbeiter und brauchen nützlichere
Sachen in unſerer Zeitung 6. Wenn Sie ſich etwas mehr
wit kommunalen Angelegenheite n befaſſen wollten,
ſo wäre dies vielen Leſern recht erwünſcht. 7. Ach, hören
Sie doch mit Jhren langſtieligen Rathaus-Quaſſeleien
auf. Sorgen Sie dafür lieber für einen vernünftigen Roman
8. Warum haben Sie denn keinen Bericht von der letzten Ver-
ſammlung in Dingsda? Da hätte doch wohl lieber ein Stück
von dem Roman-Bandwurm wegbleiben können, der gar nicht
groß genug gemacht werden kann. Das Zeug bliebe am beſten
ganz weg 9. Warum bringen Sie nicht doppelt ſo viel
Roman und ſo wenig Gerichts Verhandlungen Das intereſſiert
jeden Leſer und wirkt zugleich erzieheriſch 10. Seit einiger
Zeit berichten Sie über alle StrafgerichtsVerhandlungen.
Halten Sie denn Jhre Leſer für Kriminalſtudenten Den Kin-
dern, die das Blatt leſen, werden ja die Verbrechen richtig ein
geimpft. Pflegen Sie lieber die Dichtkunſt, die wirkt ver-
edelnd 11. Na, wenn ein Arbeiterblatt erſt anfängt,
Kiebeslieder zu veröffentlichen, dann mag es nur getroſt
einpacken; bringen Sie ein paar Telegramme mehr, das
wäre geſcheiter 12. Was nützen uns denn die
trockenen Telegramme! Sparen Sie lieber das Geld und
bringen Sie ab und zu einmal ein Bild 18. Jetzt

Si ar noch die Kinkerlitzchen von anderen Sen-7 und uns x Bildern traktieren
Wenn es noch Lotterieliſten wären,
Zwech
lenreihen der Lotterieliſten.
wenn man drauf ſieht

die haben wenigſtens
14. Nun bringen Sie gar noch die endloſen Zah

Da wird man ja ganz nervös,
15. Wiſchen Sie doch mal dem

Die Uebel der Großſtadt in fanitätlicher und mancher
andern Hinſicht ſind notoriſch, ebenſo notoriſch ſind die
ehe welche das kleinſtädtiſche und dörfliche Leben mit ſich

ringt.
Wir ergehen uns nicht in Jkariſchen Träumen, wenn wir

vorausſagen, daß das ſchon von der heutigen Diſſep halt auf
dem Boden des praktiſch Möglichen geſtellte Jdeal, die menſch-
lichen n mehr gleichmäßig auf das ganze Land zu
verteilen, Ackerbau und Jnduſtrie nicht mehr räumlich von ein-
ander zu trennen, der Stadt einen ländlichen und dem Landeinen ſtädtiſchen Charakter zu geben, mit einem Wort, Stadt
und Land in einander überfließen zu laſſen und dadurch den
Gegenſatz von Stadt und Land anf das radikalſte aufzuheben,
der Verwirklichung zueilen wird

Das Zuſammenklumpen der Menſchen, das in barbariſchen
teil aus Rückſichten der Sicherheit, teils durch die

angelhaftigkeit der w. und Lokomotionsmittel bedingt
ward, hat heutzutage abſolut keinen Sinn mehr, der Bürger
hat keine Ueberfälle ruhm und beutegieriger Raubritter zu
fürchten und die Verkehrs und Transportmittel ſind derartig
vervollkommnet, daß die Entfernungen, die früher jeden Ver-
kehr ausſchloſſen, jetzt keine Rolle mehr ſpielen.

Der Uebergang zum Sozialismus.
Vielleicht findet man es auffallend, daß wir der Steuer
333 eine ſo große Bedeutung beigelegt haben, da doch in dem
ozialiſtiſch organiſierten Staat von einer Beſteuerung wohl

nicht die Rede ſein kann.
Es iſt wahr, wenn wir mit einem Satz in den ſozialiſtiſchenStaat hineinſ. ringen könnten, würde die Steuerfrage uns

nicht zu e haben, denn die für alle öffentlichen Aus-
gaben erforderlichen Mittel hätten dann einfach von dem Er-
trage der Geſamtarbeit abgezogen zu werden, oder in einem
noch fortgeſchritteneren Zuſtande, wo alle wirtſchaftlichen
Funktionen Staatsſache ſind, würde überhaupt gar kein
Unterſchied zwiſchen öffentlichen und privaten Ausgaben
exiſtieren.

Aber wir ſpringen nicht mit einem Satz in den Sozia-
lismus hinein. Der Uebergang vollzieht ſich allmählich, und
für uns handelt es ſich bei den vorliegenden Ausführungen
nicht um den Entwurf eines Zukunftsgemäldes was unter
allen Umſtänden eine höchſt unnütze Arbeit iſt ſondern um
die Aufſtellung eines praktiſchen Programms für die Ueber-
gangszeit, um die Formulierung und Begründung von Maß-
regeln, welche unmittelbar durchführbar ſind und der ſozialiſti-
ſchen Welt gewiſſermaßen als Geburtshelfer dienen.
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Vorſtand von unſerem Verein ein Gehöriges aus; der Kerl
wird von Tag zu Tag üppiger. Ueberhaupt müßte die Volks-
ſtimme etwas ruppiger ſein 16. Der Ton des Blattes
gefällt mir vorzüglich. Es iſt gut, daß Sie die ewigen Rem-
peleien und Anpöbeleien vermeiden

Dieſe Blütenleſe läßt wohl zur Genüge erkennen, daß eine
Redaktion mit einer Kritik aus dem Leſerkreiſe mehr als reich
lich bedacht wird. Der einzelne Leſer kann aus ſeinem Milieu
und Temperament heraus nicht immer die Geſichtspunkte beur-
teilen, die bei einer Redaktionsführung ausſchlaggebend ſind.
Das Recht auf Kritik ſteht zwar jedem Leſer zu, ein jeder
möge aber auch verſichert ſein, daß in der Redaktion eines Ar-
beiterblattes die Parole lautet: Förderung der Jntereſſen des
Proletariats, Erziehung und Belehrung des Volkes!

Scharfſchieſßzen. Das Feldartillerie- Regiment Nr. 75 wird
nächſten Freitag, den 16. d. M., von 10 bis 11 Uhr vormittags
ein Scharfſchießen in der Gegend ſüdlich und ſüdweſtlich von
Großkugel mit der ungefähren Schußrichtung auf Dieskau ab-
halten. Das gefährdete Gelände das Terrain vom Roß-
berg 2 Kilometer weſtlich Schkeuditz Röglitz Lochau--
Dieskau Gröbers Großkugel Roßberg. Die indas Gelände führenden Wege werden mit Ausnahme der Chauſſee
Schkeuditz Bruckdorf Zwintſchöna Döllnitz und Döllnitz
Ermlitz von 9 Uhr vormittags durch militäriſche Poſten geſperrt.
Wir machen darauf aufmerkſam, daß beim Auffinden von blind-
gegangenen, alſo nicht zerſprungenen Geſchoſſen ein Berührenderſelben mit großer Lebensgefahr verbunden iſt. Finder der-
artiger Geſchoſſe ſollen daher dieſelben ruhig liegen laſſen und
die Fundſtelle dem Regiment genau bezeichnen, damit für
Sprengung derartiger Geſchoſſe geſorgt werden kann. Die Ab-
ſchätzung des Flurſchadens, welcher vorausſichtlich ſüdlich Gröbers
am Wege Großkugel-- Röglitz entſtehen wird, ſowie die Auszah
lung der Beträge findet unmittelbar nach Beendigung des
Schießens durch eine Kommiſſion ſtatt, weshalb ſich die be-
troffenen Beſitzer auf ihren Aeckern einzufinden haben.

Ein großes Feuer entſtand geſtern nachmittag in der
Baumwollenſpinnerei von Raabe u. Ko. in Giebichenſtein. Der
Brand iſt vermutlich durch Warmlaufen einer Riemenſcheibe
entſtanden. Der ganze dritte Saal iſt ausgebrannt. Einem
Jungen, der ſeine Sachen retten wollte, wurde durch das Feuer
der Rückzug abgeſchnitten, ſo daß er ſich in ſeiner Angſt aufdas Dach flüchtete. Die Fererwehr befreite ihn aus ſeiner ge-

fährlichen Lage. Die Halleſche und Trothaſche Feuerwehr ver
mochten nach ungefähr zweiſtündiger Arbeit des Feuers Herr zu
werden. Wie es heißt, ſoll die Halleſche Berufsfeuerwehr zu
ſpät benachrichtigt worden ſein. Der Materialſchaden ſoll ſich
auf 30--40 000 M. belaufen.

Selbſtinordverſuch. Auf einem Neubau in Trotha ver-
ſuchte am Montag während der Mittagspauſe der Tiſchlergeſelle
Hoske aus Giebichenſtein nach einem vorgusgegangenen Streite
mit ſeiner Frau ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende zu
machen. Der Bindfaden aber, mit welchen er die That aus-
führen wollte, riß ſo daß H. mit dem Geſicht auf den Fuß-
boden aufſchlug. Mit zerſchlagener Naſe und dem Stück Bind-
faden, welches abgeriſſen war, ging H. von dannen. Bevor er
die That ausführte, ſchrieb H. mit Blei an die Thürpfoſten:
„Das erſte Mal ging die Schlinge auf. Fortſetzung 12 Uhr.
Nach gethaner Arbeit iſt gut ruhen, nun laßt auch mich ruhen.“
Außerdem hatte H. noch ſehr vieles angeſchrieben, aber wieder
durchſtrichen, ſo daß es nicht mehr zu leſen war. Motiv zur
That unbekannt. H. ſoll hochgradig nervös ſein.

Ein Unglücksfall mit tödlichem Ausgange ereignete
ſich geſtern abend gegen ſechs Uhr in der Nähe des Steinthores.
Dort wurde ein dreijähriges Kind aus der Gottesackerſtraße
von einem Wagen der elektriſchen Bahn erfaßt und derartig
überfahren, daß kurze Zeit darauf der Tod eintrat. Den
Wagenführer ſoll keine Schuld treffen.

Die Samog-Ausſtellung, die morgen nachmittag um 5 Uhr
im Zoologiſchen Garten eröffnet werden wird, hat in allen
Städten, wo ſie geweilt hat, eine glänzende Aufnahme gefunden.
Ein vollſtändiges Dorf, bevölkert von dem ſchönen Menſchen-
ſchlage jener Südſeeinſeln bietet ſich den Augen des Beſuchers
dar. Die Eingeborenen führen ihre Nationaltänze und andere
mimiſche Darſtellungen vor, zu denen auch Waffenſpiele und
Kampfſzenen gehören. Ferner kann man ſie beim Erſteigen hoher
Kokospalmen und beim Einernten der Kokosnüſſe beobachten.
Auch die eigenartige Zubereitung des ſamoaniſchen National-

etränks, des Kawa, durch die braunen Frauen und Mädchen
owie ſonſtige Gebräuche der Jnſulaner bekommt der Beſucher

zu ſehen. An geeigneten Tagen findet das Röſten ganzer, un-
Seiter Schweine nach ſamoaniſcher Weiſe zwiſchen glühenden

teinen und darauf folgend das feſtliche Verſpeiſen derſelben
ſtatt, wobei Koſtproben an das Publikum koſtenlos verabfolgt

Sozialismus und Jndividunm.
Man hat dem r den Vorwurf gemacht, er ver

nichte die Jndividualität und ſchaffe die „alles gleichmachende
Diktatur des Staates“. Daß von einer Diktatur nicht die
Rede ſein kann, wenn der Staat nach den Prinzipien der
Sozialdemokratie, auf der Baſis der Freiheit, Gleichheit und
Brüderlichkeit errichtet iſt, und keine von dem Volke losgelöſte,
ihm als etwas Selbſtſtändiges, ja Feindliches gegenüber
ſtehende Macht bildet, ſondern nur der Ausdruck des
ſouveränen Volkes iſt, das wurde ſchon früher angedeutet und
bedarf für den, welcher ſich unſere Forderungen klar gemacht
hat, keiner näheren Auseinanderſetzung mehr. Wir ſind prin-
zipielle Gegner jeder Herrſchaft und wollen folglich auch nicht
die Allherrſchaft des Staates. Die ſtaatlichen Geſetze, welche
das Wohl der Geſamtheit vorſchreibt, und nach welchen der
Verkehr der Menſchen und ihre Beziehungen zu einander zu
regeln ſind, konſtituieren ebenſo wenig eine Beſchränkung des
freien Willens, der individuellen Freiheit, als die phyſio
logiſchen Geſetze es thun, welche die Bewegungen und Funk-
tionen unſeres Körpers regulieren. Der freie Wille, die Frei-
heit des Jndividums, welche von dieſen Geſetzen ſich nicht will
binden laſſen, heißt mit ihrem richtigen Namen Dummheit
und Willkür. Die Freiheit beſteht nicht darin, daß ich thun
kann, was mir beliebt, ſondern daß ich thun kann, was recht
und vernünftig iſt. Die Abhängigkeit von Recht und Vernunft
iſt keine Unfreiheit; wohl aber die Unabhängigkeit von Recht
und Vernunft, welche man mitunter Freiheit zu nennen beliebt
und welche anderen gegenüber zur abſcheulichſten Unterdrückung
der Freiheit wird.

Was nun die freie Entwicklung des Jndividuums betrifft,
ſo ſetzt dieſelbe alle diejenigen Kulturbedingungen voraus,
welche zum körperlichen und geiſtigen Gedeihen des Menſchen
erforderlich ſind. Ein Menſch, deſſen Körper durch mangel-
hafte Nahrung, Wohnung und Bekleidung, durch geſundheits-
widrige Lebensweiſe am Wachstum gehindert wird, entwickelt
ſich ſicher nicht „frei'; und ebenſowenig ein Menſch, der
igeh d ngigkeit von anderen Menſchen lebt, ſich „frei“ ent
wickelt.
Lebt denn jetzt nicht die ungeheure Mehrzahl in Verhält-

niſſen wie dieſe, die eine „freie Entwicklung“ ausſchließen
Dagegen geht das Streben des Sozialismus, welcher die

Unterdrückung der freien Jndividualität bezwecken ſoll, in
erſter Linie darauf hin, die mit der freien Entwicklung der
Jndividualität unverträglichen Zuſtände und Einrichtungen zubeſeitigen, und das in der bewußten Abſicht, die freie Entwick-
lung der Jndividualität, die Ausbildung eines jeden Jndivi-
duums zu einer freien, ausgeprägten Perſönlichkeit zu er
möglichen.

werden. Wir können denjenigen unſerer Leſer, die dazu in
der Lage ſind, nur empfehlen, einen Beſuch bei dieſen inter
eſſanten Naturkindern der anderen Hemiſphäre zu machen.

Eine wiſſenſchaftlich zoologiſche Ausſtellung iſt auf
dem Roßplatze eingetroffen und ſoll Mittwoch abend eröffnet
werden. Ueber die Ausſtellung liegen eine Reihe günſtiger
Beſprechungen vor. So ſchreibt u. a. das Volksbl. für Anh.
und der Magdeb. Gen.-Anz., die Ausſtellung enthalte eine
Menge von Tier-Abnormitäten, wie ſie ſonſt auf Meſſen und
Märkten nur vereinzelt vorzufinden ſeien Ochſen, Kühe,
Schafe, Ziegen mit 6, 5 und 3 Beinen, Gänſe und Enten mit
3 und 4 Beinen, merkwürdige Tierkreuzungen, kleine exotiſche
Tiere, wie Jchneumon, Gürteltier, Ameiſenbär. Zwergziegen
u. ſ. w. Auch zwei menſchliche Zwerge ſind vorhanden.

0. e Gewerbegericht. Vorſitzender Oberbürgermeiſter
Arnold, Beiſitzer Direktor Schulz und Poſamentier Reppmann.

Die Kochfrau Witwe Dietz will vom Reſtaurateur Reimann
für die Zeit des Vogelſchießens als Köchin angenommen wor-
den ſein. Da die Einſtellung nicht erfolgte, verlangte ſie 30 M.
und die Entſchädigung für Koſt. Jn der Beweisaufnahme er-
giebt ſich, daß die Dietz nicht beſtimmt angenommen wurde,
ſondern erſt die Zuſage erhalten ſollte nach weiterer Ent
ging des Reimann. Die Dietz zieht hierauf die Klage
zurück.
Die Sängerin Helene Petzold verlangt vom Reſtaurateur

Hermann Wagner eine Entſchädigung von 31.50 M. Sie war
von letzterem engagiert für die Zeit des Vogelſchießens. Nach
einem Streit Wagners mit dem Klavierſpieler, der die P. beim
Singen begleitete, wurde die P. entlaſſen. Nach Lage der
Sache hätte Wagner die geforderte Summe bezahlen müſſen,
da nun aber bei der Landestrauer die Sängerin ſo wie ſo vom
Mittwoch ab hätte nicht mehr ſingen können, einigten ſich die
Parteien dahin, daß W. der P. noch 10 M. zahlt.

Der Lackierer Pietſch verlangt vom Selterwaſſerfabrikant
Wiedemann 30 Mark Entſchädigung wegen Nichteinſtellung.
Pietſch ſollte in einer Selterwaſſerbude des W. als Verkäufer
fungieren. Die Parteien einigten ſich ebenfalls, W. zahlt noch
10 M. und ſtellt den P. nun als Verkäufer ein.

Weißenfels. Streikbrecher nach Nordhauſen ge-
a wt Folgendes Jnſerat iſt im Weißenfelſer Tageblatt zu
eſen:

Jüngere Krbeiter und Arbeiterinnen
für dauernde, lohnende Beſchäftigung nach aus
wärts geſucht. Meldungen Sonntag vormittag 9
bis 1 Uhr bei

Fr. Möhrſtädt, Promenade 342, I.
Die Arbeiter und Arbeiterinnen, die von dem Herrn Agenten

Möhrſtädt geſucht werden, ſind für Nordhauſen beſtimmt und
zwar ſpeziell für die Fabrik von Kneiff. Die Arbeiter von
Weißenfels ſeien auf dieſe Annonce aufmerkſam gemacht. Sie
werden ihrer Pflicht eingedenk ſein und ihren ſchwer kämpfen-
den Genoſſen in Nordhauſen nicht in den Rücken fallen.

Siemerode (bei Heiligenſtatt). Eine ſchwere Typhus-
epidemie iſt in dem Orte ausgebrochen. Die Zahl der Er-
krankten nimmt täglich zu. Viele Perſonen ſind bereits der
Epidemie erlegen. Die Urſache der Seuche iſt unbekannt.

W. Naumburg. Geſundheits-Kommiſſion? Schul-
ärzte? Auf der ſchiefen Ebene des Umſturzes rutſcht nach
dem bangen Urteil ſehr vieler praktiſcher Liberaler und Konſer-
vativer beinahe auch ſchon unſere Stadt. Kaum hat man ſich

amtlich, von oben her, zur Errichtung eines umſtürzleriſchen
Gewerbegerichts zwingen laſſen müſſen, da werden alle
Ruhigen und Wohlmeinenden von neuem arg beläſtigt und
phyſiſch ſtark beunruhigt. Unglaublich, aber wahr: man hat
eine „Geſundheits-Kommiſſion“ gewählt! Wozu aber
eine ſolche Konzeſſion an ſtaatsverderblichen Humanitätsduſel
Liegt es wirklich im Jntereſſe von Bildung und Beſitz, ſolcher
maßen die Unzufriedenheit des „ſogenannten armen Mannes“
wieder und wieder zu wecken, die Begehrlichkeit der „niederen
Volksklaſſen“ (im Sinne unſeres verehrten Herrn Oberbürger-
meiſters Kraatz geſprochen) immer gefährlicher aufzureizen
Schon munkelt man in Umſturzkreiſen frech von der Unentbehr-
lichkeit amtlicher Schulärzte! Man beruft ſich dabet auf
einſtimmige Gutachten von Aerzte-Kongreſſen, die ja in der
That leider! in ſolcher Weiſe umſtürzleriſch hetzten, an
ſtatt dem urteilsloſen Volke demütige Unterwerfung zu predigen
unter dir unerforſchlichen Ratſchlüſſe des HErrn. Solcher Um
ſturz weiſt zum Ueberfluß ſogar noch auf das Beiſpiel ſehr
vieler anderer Städte hin, die ſolche Schulärzte bereits an-
geſtellt haben. Hat ſich doch ſogar ein pflichtvergeſſener ſo
genannter „LehrerVerein“ in der reichen Reſidenzſtadt Dresden
nicht entblödet zu beweiſen, daß dort nicht nur ein großer Teil
der Schulkinder mit drei bis vier Krankheiten behaftet iſt, ſon
dern daß gut die Hälfte der Kinder als anormal bezeichnet

c

e



werden mußte! Und das e Volks oder vielmehr Sau
blatt wies Sgrr nach, daß auch in der reichen Stadt Halle
reichlich die ſei fte aller geborenen Kinder dies irdiſche Jammer-
thal im Laufe von fünf kurzen Lebensjahren wieder verlaſſen
müßte! Man ſieht: es giebt der Hetzerei gerade genug. Soll
r dleriſche Statiſtik etwa auch bei uns ihre Orgien feiern

ürfen
Alle wahrhaft Staatserhaltenden bangen bereits, ob die neue

Geſundheits- Kommiſſion nicht etwa gar die ſtaatsgefährlichen
Bahnen der revolutionären Hygieine wandeln werde. Schrieb
doch einer von deren verblendeten Anhängern, der nicht gar
an erſt verſtorbene Dr. Sonderegger:

„Er (der Arzt) giebt Dir Anleitung, wenn Du gebildet und
wohlhabend genug biſt, ihm zu folgen; dem Thörichten
und dem Armen wird kein (ärztliches) Evangelium gepredigt;
für ihn giebt es keine Geſundheitspflege; er ſtirbt
weder am Alter noch an ſeiner Krankheit, ſondern
an ſeinen ſozialen Verhältniſſen; gegen dieſe ſind
alle Seuchen der Erde Kleinigkeiten, und wenn die
Medizin da nichts zu raten und zu beſſern vermöchte, ſo wäre
ſie ein edler Luxus und mehr nicht!“

Offenſichtlich der reine Umſturz von aller Religion, Sitte,
Ordnung und demütiger Unterwerfung unter gottgewollte
Zucht! Nieder mit ſolcher blöden Humanitätsduſelei! Wozu
iſt die Brut des arbeitenden Unvolks da, wenn nicht im Staats-
intereſſe zum Kulturdünger? Wahrlich nicht umſonſt hat des-
halb eine leuchtende nationalökonomiſche Autorität wie Herr
Geheimrat Adolf Wagner Berlin erſt vor kurzem ihre gewich-
tige Stimme ſo recht im Staatsintereſſe erhoben. Er hat
unter anderem bezeugt, daß die infolge der kommenden Brot-
verteuerung eintretende Not auch den erwünſchten Zweck
habe, einer ſtaats gefährlichen Volksvermehrung Einbalt
zu thun. Alſo zum Teufel mit Hygieine und derugleichen!
Unvolk-Sterblichkeit aus Not liegt im wohlver-
ſtandenem Stagatsintereſſe. Möge alſo die neue Geſund-
heits- Kommiſſion Dr. Reibig-Pimps-Töpfer-Rötzſcher im Sinne
auch der echt chriſtlichen Autorität Wagner eine maßvolle und
erſprießliche Thätigkeit üben. Wie ſagte doch treffend einſt ein
ſehr ſtaatserhaltend geſinnter Friedhofsbeamter? „Wenn ka
Menſch nöt ſtirbt, kann ka Menſch nöt leb'n!“

Teuchern. Gewerbegericht vom 7. Auguſt. Vor-
ſitzender Herr Bergrat Reßemann aus Weißenfels. Beiſitzer:
Ziegeleibeſitzer Franz Wunderlich und Bergarbeiter Franz Jahr,
beide aus Teuchern. Gerichtsſchreiber Stadtſekretär Görlitz.

1. Jn der Streitſache des Kaufmanns und Ziegeleibeſitzers
Albert Schramm in Oſterfeld gegen den Ziegler Franz Müller
aus Pitzſchendorf kam ein Vergleich zu ſtande, daß ſich der
Kläger verpflichtet, an den Beklagten eine Entſchädigung von
60 Mk. zu zahlen.

Der Beklagte verpflichtet ſich dagegen, die Zieglerwohnung bis
zum 10. Auguſt d. J. zu räumen, außerdem leiſtete er auf die
Kartoffelernte Verzicht.

2. Der Ziegeleibeſitzer Karl Braun in Unterwerſchen wurde
verurteilt, an den Ziegelſtreicher Karl Thielemann in Teuchern
eine Entſchädigung von 49 Mk. zu zahlen und demſelben ein
vorſchriftsmäßiges Arbeitszeugnis auszuſtellen.

3. Der Maurerlehrling Arno Marſchall in Oſterfeld im Bei-
ſtand ſeines Vaters klagt gegen den Maurermeiſter Franz Her-
mann in Pitzſchendorf um Auszahlung einer Lohnforderung
von 2.55 Mk. und um Ausſtellung eines Arbeitsſcheines.

Der p. Hermann machte von dem Einwand der Unzuſtändig-
keit Gebrauch, weil er der Maurer- und Meiſterinnung in
Naumburg angehöre, für welche ein Schiedsgericht exiſtiere.
Der Kläger nahm deshalb ſeine Klage zurück.

4. Der Müller Louis Meuche in Naumburg will von dem
Mühlenbeſitzer Ferdinand Weineck in Seißlitz bei Schkölen ohne

eſetzlichen Grund und ohne Kündigung entlaſſen ſein und ver-
angt deshalb für 14 Tage Lohn.
Da er wenig Ausſicht auf Erfolg mit ſeiner Klage hatte,

nahm er ſelbige heute zurück.
5. Reſultatlos verlief der Vergleichstermin in Sachen des

Bäckergeſellen Oskar Gröbel aus Weißenfels gegen den Bäcker-
meiſter Clemens Sommerweiß in Zorbau wegen Auszahlung
einer Entſchädigung von 34 Mk.

Der p. Gröbel will nämlich von Sommerweiß ohne Grund
und Kündigung entlaſſen ſein und verlangt für 14 Tage die
obige Entſchädigung, in dieſer Sache muß nochmals ein Termin

mit Beſitzern ſtattfinden. F. J.Querfurt. Vom Streik der Zimmerleute.„Mir ſein eenig!“ ſagte dieſer Tage ein Unternehmer einem
Streikenden. Was bisher unmöglich erſchien, haben die
ſtreikenden Zimmerer doch möglich gemacht. Sie ſind jetzt
einig, die Unternehmer nämlich. Sonſt hörte man nur giftige
Bemerkungen über die unter aller Kanone billige Konkurrenz.
Und bei den Vergebungen der Bauarbeiten leiſteten die Herren
Unternehmer alles Erdenkliche, um einander die Arbeit ab-
zujagen. Selbſt wenn die Bauten ſchon vergeben und
in Arbeit genommen waren, wurde noch mit den bekann-
ten Unternehmerkniffen und Pfiffen verſucht, die Arbeit an ſich
z reißen, indem, die ordnungsgemäße Ausſchreibung der
lrbeiten angezweifelt wurde, freilich mit negativem Erfolge.

Aber jetzt, welche ſüße Eintracht zwiſchen den wohlbeleibten
Bei dem Verbrüderungsfeſt, welches jedenfalls in

ürze von den nun vereinten Arbeitgebern gegeben werden
wird, rechnen die ausſtändigen Zimmerer, welche ſich als Ur-
ſache dieſes ſchönen Ereigniſſes anzuſehen haben, mit Be-
ſtimmtheit darauf, eingeladen und mit Braten und Wein und
feinſten Unternehmer- Zigarren regaliert zu werden.

Querfurt. Maſern, Scharlach und Diphtheritis
herrſchen noch immer in ausgedehnteſtem Maße unter den hie-
ſigen Kindern, ſo daß der Schulunterricht noch nicht beginnen
konnte. Die Schulkfommiſſion hat eine Bekanntmachung er-
laſſen, wonach der Beginn des Unterrichts an den öffentlichen
Schulen bis auf weiteres hinausgeſchoben worden iſt.

b. Wittenberg. Vom Verbandstage der Konſum-
Vereine. Am 10. und 11. d. M. hielt der Unterverband der
Konſum-Vereine der Provinz Sachſen und der angrenzenden
Provinzen und Staaten ſeinen 34. Unterverbandstag in Witten-
berg a. E. ab, wozu ſich auch ein überwachender Beamter
(Polizeidiener) einſtellte. Die Verſammlung verwahrte ſich
hiergegen, und das Bureau wurde erſucht, den Schutzmann
aus dem Saale zu weiſen. Der Hüter des Gefetzes erklärte
aber, daß er von ſeinem Vorgeſetzten, dem Herrn Oberbürger-meiſter zu Wittenberg, beauftragt wäre und er ginge nicht. Erſt

nachdem der Bürgermeiſter auf ſeinen Jrrtum aufmerkſam ge-
macht worden war, zog er den Beamten zurück. Die Schuld
an der Ueberwachung hatte ſich, wie ſich nachträglich heraus-
ſtellte, der Vorſtand des Wittenberger Konſum- Vereins zuzu-
ſchreiben, weil er die Verbandsverhandlungen als öffentliche
Verſammlung angemeldet hatte. Der eine Herr aus dem Vor-
ſtand des hieſigen Konſum-Vereins iſt, nebenbei bemerkt,
Prediger der Apoſtoliſchen Gemeinde. Auch ein Herr aus dem
Aufſichtsrat des Osmünder KonſumVereins wollte nicht leiden,
daß der Ueberwachende im Saal verblieb; denn er rief laut:
„Jch halte zu Kaiſer und Reich, aber damit, daß der Schutz
mann die Verſammlung überwacht, bin ich nicht einverſtanden

Rieſtedt. Mord. Der Saalezeitung wird vom 12. Auguſt
aus Rieſtedt geſchrieben Jmn Walde nahe dem hieſigen Bahn-
hofe wurde heute früh die Leiche eines Ermordeten aufge-
funden, die der Thäter auf die Schienen gelegt hatte, um
möglichſt den Verdacht, daß ein Mord vorliege, gueziſchließen.
Anfangs verlautete gerüchtweiſe, daß der Ermordete aus Eis-
leben ſei; dort war ſogar, wie berichtet wird, das Gerücht ver-
breitet, daß ein Doppelmord ſtattgefunden habe. Später
wurde die Leiche als die des Schreibers Klaube aus Gonna
erkannt. Er war geſtern abend nach 7 Uhr noch auf dem
Waldwege nach Beyernaumburg geſehen worden. Man ver-
mutet, daß ihm ſein Mörder dort aufgelauert und ihn durch
einen Schuß in den Rücken getötet hat. Ob der früher in
Oberfarnſtedt beſchäftigte Schreiber Preuße aus Veyernaum-
burg, der in S genommen worden iſt, wirklich der Mörderiſt, Ponnte noch nicht ſicher feſtgeſtellt werden.

Kkeine Frovinzial- Nachrichten.
Durch den Genuß giftiger Pilze iſt die Familie eines Milch

händlers in Halberſtadt in ſchwere Lebensgefahr geraten.
Jn Elſterwerda hat ſich die im Gemeindehauſe unter-

gebrachte Botenfrau Keubiſch im Brunnen ertränkt. Von
einem Güterzuge überfahren wurde auf dem Bahnhofe in
Weißenfels der Streckenarbeiter Sergel. Beide Beine wur
den ihm zermalmt. Sein Zuſtand iſt hoffnungslos.

Berſammklungsberichte.
Lagerhalter.

Am 7. d. M. hielten die Lagerhalter der Konſumvereine von
Halle und Umgebung eine gut beſuchte Verſammlung ab.Nachdem feſtgeſtellt worden war, a ſich, von einigen
wenigen Ausnahmen abgeſehen, ſämtliche Lagerhalter des Be
zirk dem Verband der Lagerhalter und Sagerhalterinnen
(Sitz Leipzig) angeſchloſſen haben, wurde zunächſt zum Ver-
trauensmann und Leiter des hieſigen Bezirks Kollege Beck,
Eichendorfſtraße 25, gewählt. Gleichzeitig wurde beſchloſſen,
die regelmäßigen Mitglieder- Verſammlungen jeden Mittwoch
nach dem Monats Erſten in den Drei Königen abzuhalten.

Außerdem findet Sonntag, den 25. Auguſt, nachmittags
4 Uhr ebenda eine e n ſämtlicher Lagerhalter
des Bezirks Halle ſtatt. Dortſelbſt ſoll u. a. auch die Wahl
einer Kommiſſion vorgenommen werden, die ſich mit den Ver-
waltungen der einzelnen Vereine in Verbindung ſetzen ſoll,
um gemeinſchaftlich Mittel und Wege zu ſuchen zur Ab-
ſchaffung zunächſt der kraſſeſten Mißſtände in Bezug auf
Arbeitszeit, Beſoldung, Mankoberechnung u. ſ. w. Von dem
reichen Arbeitsfeld dieſer event. o 7rirr zeugten ſchon die
Ausführungen ſämtlicher Redner des Abends Ausdehnung
der Geſchäftszeit weit über die geſetzlichen Ruhepauſen, rigo-
roſes Vorgehen bei Mankoberechnungen, auch in den Vereinen,
deren Verwaltungen nur aus organiſierten Arbeitern beſtehen,
wurde feſtgeſtellt. Durch ſtatiſtiſche Aufnahmen, feſtgelegtes
und unanfechtbares Material ſoll gegebenenfalls die Oeffent-
lichkeit unterrichtet werden.

Des weiteren wurde noch Kollege Herrmann als Ver-
treter, Fuge als Stellvertreter zum Gewerkſchaftskartell ge-
wählt. Auch wurden zwei Kollegen beſtimmt, den Verhand-
lungen des Unterverbandstages der Konſumvereine der
Provinz Sachſen, der in Wittenberg tagt, beizuwohnen, um
an erſter Quelle genoſſenſchaftlichen Geiſt und Prinzipien
zu ſtudieren.

Eine vorgenommene Umfrage ergab ferner das erfreuliche
Reſultat, daß ſämtliche zur Zeit organiſierte Lagerhalter
Abonnenten des Volksblattes ſind, desgleichen ſämtliche
Kollegen von Halle und nächſter Umgebung Mitglieder des
Sozialdemokratiſchen Vereins.

Fabrikarbeiter Halle Norden.
Infolge erlaſſener Landestrauer r 1 unſer für den 11. Aug.
feſtgeſetztes Sommerfeſt ausfallen und war zu dieſem Zwecke
eine Mitgliederver ſammlung für den 10. d. Mts. anberaumt.
Jn derſelben berichtete die Kommiſſion, daß das Sommerfeſt
am 18. Auguſt in der beſchloſſenen Weiſe im „Roten Adler“ zu
Trotha ſtattfindet. Ferner lag ein Antrag auf Sterbeunter-ſtützung vor. Da der Antragſteller zwei Fahre im Verbande

iſt, wird ihm eine Sterbeunterſtützung von 25 Mk. bewilligt.Jm Verſchiedenen wurde auf den Tabakarbeiterſtreit aufmerk-

ſam gemacht und verlangt, daß die Kollegen nur in den Ge-
ſchäften ihren Bedarf decken, welche ihre Waren von den
Fabriken beziehen, die ihren Arbeitern das Koalitionsrecht zu
geſtehen. Dann wurden noch einige innere Angelegenheiten er-
örtert und die Verſammlung um 11 Uhr geſchloſſen. Fingeg.

am 11. Aug.) W. K.
Aus dem Reiche.

Berlin. Maſſendiebſtählen an Materialien iſt man in
der königlichen Pulverfabrik zu Spandau auf die
Spur gekommen. Eine größere Anzahl Arbeiter iſt in die An-
gelegenheit verwickelt; in Spandau, Haſelhorſt und Staaken
wurden in zahlreichen Wohnungen verdächtiger Arbeiter Haus-
ſuchungen vorgenommen, wobei man an verſchiedenen Stellen
beträchtliche Mengen von Rohſtoffen vorfand, die aus der Fa
brik geſtohlen waren. Mehrere Arbeiter ſind verhaftet.

Berlin. Jm Reichstage begannen geſtern die Verhand-
lungen des internationalen Zoologenkongreſſes.
Vom Kronprinzen, der urſprünglich den Kongreß perſönlich er
öffnen ſollte, war ein Telegramm eingelaufen, in dem es heißt:
„Die wiſſenſchaftliche Erkenntnis iſt internatio-
nal und berufen, um alle Nationen dermaleinſt
das Band wahrer Menſchlichkeit zu ſchlingen.“ Das
iſt richtig, nur iſt die Vorbedingung dieſer Hoffnung die
Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft.

Ueber den Kongreß w. werden wir nach Schluß der Ver-
handlungen einen Artikel aus ſachkundiger Feder bringen.

chleswig. Schwere Gewitter gingen Sonntag abend
in Nordſchleswig, Schwanſen und Angeln, nieder. Von überall
wer wird über bedeutenden, durch das Unwetter verurſachten
Schaden berichtet durch Blitzſchlag wurden gegen 20 Feuers-
brünſte verurſacht. Am Sonntag und in der folgenden Nacht
ging ein heftiges Gewitter über Jütland nieder. Bisher
ſind 18 Feuersbrünſte gemeldet. Viel Vieh iſt verbrannt.

Tangermünde. Zu der Mordaffaire, über die wir bereits
berichteten, wird des weiteren gemeldet, daß der verfolgte
Mörder der Frau Gerich ſich thatſächlich in die Elbe ge-
ſtürzt und den Tod im Waſſer gefunden hat.

Dresden. Jn Kleba bei Poſſendorf erſchoß der Bauer
Petermann ſeine Wirtſchafterin, die Ehefrau Wiesner, mit der
er ein Verhältnis unterhielt, und dann ſich ſelbſt infolge zu-
rückgegangener Vermögensverhältniſſe.

Sprottau. Jm dichten Walde bei Hoch -Ammetz fanden
Beerenſucher die ſtark verweſte Leiche des vor einem halben
Jahre ſpurlos verſchwundenen Geiſtlichen von
Pirotz. Bei dem Leichnam waren ſämtliche Wertobjekte vor
handen. Ueber dieſe Aufſehen erregende Sache herrſcht noch
völliges Dunkel.

Arnſtadt. Jm benachbarten Dosdorf wurde geſtern vor-
mittag dem Arnſt. Anz. zufolge ein 16 jähriges Mädchen vom
Blitze erſchlagen.

Groſßz-Breitenbach. Montag voriger Woche hatte ein Ar-
beiter in einem benachbarten Dorfe einem Mädchen mit einer
Schere derart in den Unterleib geſtochen, daß die Därme
herausquollen. Das Mädchen iſt vorgeſtern den Verletz-
ungen in der Klinik in Jena erlegen. Der Thäter hat ſich
ſelbſt der Polizei geſtellt.

München. Der Räuber Kneisl iſt von den bei ſeiner
Gefangennahme erhaltenen ſchweren Wunden wieder ſo weit her-
geſtellt, daß ſeine Ueberführung in das Unterſuchungs-
gefängnis nach Augsburg vorgenommen werden konnte.

Ludwigshafen. Die Unterbilanz des Vorſchußvereins Land
ſtuhl, hervorgerufen durch deſſen flüchtigen Direktor Herrle, be
läuft ſich nach den bisherigen Feſtſtellungen auf 200 250 000
Mark. Es wird verſucht, den Verein durch Hinzuzahlung neuer
Geſchäftsanteile von je 1000 Mk. über Waſſer zu halten.

Vermiſchtes.
George Kennan, der Verfaſſer von „Sibirien“, iſt aus

Rußland ausgewieſen worden.
Unglück auf einem Dampfer. Auf dem Dampfer

„Albunga“ ſtürzten, wie aus Antwerpen gemeldet wird, vier
Arbeiter in den Lagerraum. Einer blieb ſofort tot, drei
wurden ſchwer verletzt.

Zum Bombenattentat in Treyes. Ein 24 jähriger
Spanier, Namens Francesco Citanneva wurde in Treyes ver
haftet. Man glaubt in ihm den Urheber des Bombenatten-
tats entdeckt zu haben. Der Schaden, den die Kirche erleidet,

iſt bedeutend. Die prächtigen Frchepſenſter ſind völlig zerſtört,
die Orgel und das Harmonium beſchädigt.

Durch den Einſturz der Tribüne eines Kaſinos in
rege l'Eau, 15 Kilometer von Algier, wurden 15 Perſonen
verletzt.

Auf dem Scheiterhaufen verbrannt hat in Enter-
priſe im Staate Alabama ein Volkshaufen einen Neger
Namens Pennington, der einen verbrecheriſchen Angriff auf
eine weiß Frau gemacht hatte. Unter den Lynchern befand
ſich eine Anzahl Neger.

Setzte Nachrichten.
Klauſenburg, 13. Aug. Der vom Urlaub zurückgekehrte

Bürgermeiſter ſuſpendierte den Polizeiinſpektor, den Polizei-
kommiſſar, den Kontrolleur, ſowie mehrere Wachleute, welche
bei den letzten Demonſtrationen ſich an dem daran teilnehmen-
den Publikum Brutalitäten zu ſchulden haben kommen laſſen.

Edinburg, 13. Aug. Heftige Gewitter ſind in den letzten
Tagen hier niedergegangen und haben großen Schaden in
Schottland angerichtet. Ein Teil der tiefer gelegenen Stadt ſteht
ein Viertel unter Waſſer.
Dedenburg, 13. Aug. Jn der Dampfmühle zu Agard fand

eine Benzinexploſion ſtatt, durch welche das Maſchinenhaus
zerſtört, der Maſchiniſt, Obermüller und 6 Müller-Gehilfen
getötet wurden.

Kapſtadt, 13. Aug. Drei Burenkommandos bedrohen augen
blicklich Clamvilliam.

Newyork, 13. Aug. Der Präſident Caſtro hat einen aber-
maligen Sieg über die Columbaniſchen Eindringlinge davon-
getragen. Ein weiteres Kanonenboot iſt nach Panama beordert

ZBriefkaſten der Redaktion.
K., Merſeburg. Sie teilen uns mit, daß der Metallarbeiter

Scherf, der ſich zur ſozialdemokratiſchen Partei rechnet, einen
anderen Genoſſen wegen einer in der Erregung gethanen
Aeußerung, die allerdings unangebracht war, aber nichts Ehren-
rühriges enthält, verklagt hat. Sie wollen unſere Meinung
darüber hören.

Die iſt kurz folgende: Daß ein Parteigenoſſe zum Kadi
läuft, um einen anderen Genoſſen wegen Beleidigung zu ver-
klagen, iſt nur dann zu rechtfertigen, wenn die Beleidigung in
einer ehrenrührigen Behauptung beſtanden hat und der Be
leidigte alle Jnſtanzen der Partei bereits in Anſpruch genommen
hat, ohne daß ihm Recht geworden wäre. Zerrt dagegen ein
Parteigenoſſe einen anderen vor ein bürgerliches Gericht, weil
dieſer ihn in der Erregung mit einem an ſich banalen Schimpf
wort regalierte, dann beweiſt er unſerer Anſicht nach nur, daß
der Haß gegen einzelne Perſonen ſtärker in ihm iſt, als das
Intereſſe an der Partei.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Auguſt.

Geſtorben: Des Zigarrenmacher Specht T., 1 Mon. (Lieben-
auerſtraße 175). Der Reſtaurateur Fehling, 49 J. (Herren-
ſtraße 22). Des Maurer Thierſch S., 1 J. (Hochſtr. 205. Des
Arbeiter Lehmann T., 4 J. (Klinik). Des Geſchirrführer Zim-
mermann S., 5 Mon. (Ratswerder 16). Der Arbeiter Wede-
kind, 44 J. Klinik). Der Schuhmacher VBrojanowski, 37 J.
(Klinik). Des Bäckermeiſter Körner S., 4 Mon. (Wörmlitzer-
ſtraße 106). Des Maurer Ufer S., 5 Tage (Mansfelderſtr. 22).
Der Gärtner Hupe, 57 5 (Thüringerſtr. 27). Des Schloſſer
Wagner T., 2 Mon (Hochſtr. 9).

12. Auguſt.
Aufgeboten: Der Jnſpektor Schnorrenberger und Jda

Kumpfert (Tümpling und Jakobſtr. 18). Der Eiſendreher Göpel
und Marie Wolf (Wolfſtr. 21 und Schmiedſtr. 29). Der Wagen-
meiſter Hiſche und Bertha Richter (Halle und Döbeln). Der
r med. Saft und Jlſe Dittmar (Schkölen und Magde-

Uurg).

Eheſchließung: Der Aushelfer Schäffner und Martha Tauer
(Luiſenſtr. 18 und Thalamtſtr. 9).

Geboren: Dem Maurer Gerlach eine T. (Pfännerhöhe 49).
Dem Kutſcher Künſtling ein S. Liebenauerſtr. 165). Dem
Schmied Roſt ein S. (Streiberſtr. 13). Dem Dachdecker Wolf
eine T. (Streiberſtr. 32). Dem Tiſchler Neander Zw.-T. (Hal-
berſtädterſtraße 99. Dem Buchhündler Puppendick eine T.
(Ranniſcheſtr. 10). Dem Heizer Glaſer eine T. (Wörmlitzer
ſtraße 105). Dem Tiſchlermſtr. Roth eine T. (Thorſtr. 25). Dem
Kernmacher Kleeblatt ein S. (Wolfſtr. 21). Dem Geſchirrführer
Konrad ein S. (Lilienſtr. 5). Dem Arbeiter Theuerkorn eine T.
Schülershof 13). Dem Arbeiter Fiſcher eine T. (Marthaſtr. 7).
Dem Arbeiter Stutterheim eine T. (Kl. Ulrichſtr. 319. Dem
Lehrer Stolzenbach eine T. (Marienſtr. Dem Bäckermſtr.
Klemm ein S. (Alter Markt 5). Dem Maſchiniſt Pietſchmann
eine T. (Schützenſtr. 19). Dem Jngenieur Fuchs ein S. (An
halterſtraße 9e). Dem Ober-Telegraphen-Aſſiſtenten Jäſchke ein
S. (Südſtr. 5). Dem Handelsmann Martin eine T. (Forſter-
ſtraße 23). Dem Feuerwehrmann Scorupa ein S. (Gr. Klaus-
ſtraße 18). Dem Fleiſchermſtr. Jäger ein S. (Wolſſtr. 2).

Geſtorben: Der Schaffner Schaaf, 37 J. (Dryanderſtr. 35).
Der Schloſſer Regener, 30 J. (Klinik). Die Witwe Werther,
79 J. (Weingärten 4). Des Weichenſteller Meckbach T., 11 Mon.
(Kraufenſtr. 8). Des Zimmermann Hentze T., 3 Woch. (Rat-
hausſtraße 13). Des Schriftſetzer Litzinger T., 6 Mon. (Wörm-
litzerſtraße 95). Des Bürſtenmacher Meyer S., 4 Mon. (Kleine
Ulrichſtr. 5). Des Schmied Kehl T. 1 Mon. (Lindenſtr. 51).
Des Maurer Germey S. 4 Mon. Beeſenerſtr. 20). Des Ar-
beiter Tornauer S., 1 Mon. (Mühlberg 7). Des Jnvaliden
Dietze T., 5 Mon. (Kl. Sandberg 9). Des Arbeiter donnewitz

„9 Mon. (Hirtenſtr. 135). Des Kaufmann Walter Ehefrau,
59 J. Gerrenſtr. 3). Des Zimmermann Germey T., 6 J.
(Spitze 17). Des Müller Horn T., 4 Mon. (Krukenbergſtr. 10).
Des Arbeiter Peter T., 3 Mon. (Pfännerhöhe 28). Des ÄAgent
Biſchoff S., 7 Mon. (Frieſenſtr. 14).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 8. Auguſt.
Geſtorben Der Arbeiter Anhalt, 40 J. (Klinik). Der

Techniker Mäthe, 32 J. Des Aſſiſtent Morich S., 7 Mon.
(Gr. Brunnenſtr. 10). Der Feuerwehrmann Kröhnert, 35 J.
(Deſſauerſtraße 4). Des Tiſchlermeiſter Koch T., 4 Mon.
(Morlſtraße Des Schmied Hoffmann T., 1 J. (Troth er
ſtraße 5). Des Gärtner Wiebach S., 6 Mon. (Friedrichſtr. 12).
Der Jngenieur Sachſe, 57 J. (Jägerplatz 18).

10. Auguſt.
Eheſchließzungen: Der Arbeiter Schömburg und Barbara

Hora (Petersbergſtr. 45). Der Lehrer Dr. phil. Worden und
Antonie Rehberg (St. Louis und Gütchenſtr. 15). Der Direk-
e gantr und Bertha Emelie Keſſel (Paris und Wettiner-

raße 12).
Geboren: Dem Wagenführer Mäß ein S. (Kröllwitzerſtr. 8)

Dem Former Hanemann ein S. Sldvokatenweg 31) Dem
Bremſer Hitzſchke ein S. n 10). Dem Schriftſetzer
Gallaſch ein S. (Zietenſtr. 335). Dem Glasſchreiber Reich eine
T. (Gütchenſtr. 14). Dem Arbeiter Hager eine T. (Körner-
ſtraße 58). Dem Baumeiſter mr eine T. (Seydlitzſtr. 21).
Dem Maurer Hoffmann eine T. (Fleiſcherſtr. 39).

Geſtorben: Des Schloſſer Severin T., 1 W. (Belfortſtr. 12).
Des verſt. Arztes Dr. med. Anton T. (Wittekindſtr. 13). Des
Arbeiter Fetiſch S., 2 M. Gabelsbergerſtr. 14).

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretarigts nur Wochen
tags von 9 und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.
W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. R.

Berantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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